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Friede ſey den Brudern, und Liebe mit Glau
ben, von GOtt dem Vater, und von un
ſerm czErrn JESU Cazriſto, in Gemein
ſchafft des eiligen Geiſtes, Amen.

Jn dem HErrn
Geliebter und Hochgeehrter Leſer!

in J. 1.
Das ſelbſt ein Heyde in ſeiner moral

S beobachtet, und z. E. Herodotus L.7J.

522* Hiſtor. geſagt: Optimus Vir eſt, qu i
inter cogitaudum deliberandum timidus eſt  col-
ligens omnia mala, quæ evenire poſſe videantur, in

agendo vero confidentem ſe oſtendit. Stulti vero in
laceſſende fortes ſunt, in agenuo ſegnes. Welches

»ſo viel iſt, daß verſtandige Manner im Beden
cken und Berathſchlagen ſich nicht ubereilen,
ſondern mit kluger Furchtſamkeit auf das Boſe
ſehen, ſo hauffig kommen mochte; Wenn ſie
aber eine Sache angreiffen, ſo ſind ſte getroſt
und gutes Muths. Dabingegen unvperſtandige

n Leute



S (2) Se
Leute andere unverſchuldet zu reitzen hurtig, und
ſie gleichlam heraus zu fodern tavffer ſind, aber.
gar bald Muth und Starcke milſſen ſincken laſ
ſen. Und der weiſe Secrates mit ſeinem Exem-
pelbeſtatiget, welcher, als er horete, daß einer
ihn aufs hochſte hatte geſchmahet, weiter nichts
geantwortet, als nur: Bene loqui non dicdicit
Lacrtius; Daß Lacrtius mich laſtert, bewun
dere ich nicht, denn er hat nicht gelernet gutes
zu reden, alt der von jedem nur Laſterworte aus

ſtoſſet.Eben daſſelbe kan ein jeder vernunfftiger
Menſch ohne einiges Bedencken ſich auch zur
Richtſchnur dienen laſſen, wenn er von andern
angefallen, und ſogar auch in offentlichen Schriff
ten ungiltig mitgenommen und durch die Hechel
unverdienter Laſterungen gezogen wird. Folg
lich konnen wir, die geſammten Glieder des
hieſigen Guſtrauiſchen Ainiſterii, uns auch
mit dem Ausſpruch des Herodoti wegen des et
wanigen Vorwurffs vertheidigen, daß wir ſo
lange ſtille geſchwiegen, und die harte und gleich
wol unſer offentliches Lehr-Amt betreffende
Schmahungen, womit der Herr Paſtor Henuius
Chriſt. Ehrenpfort ju Dargun und Röckenitz uni
mit vorſetzlichem Fleiß beleget hat, unbeantwor
tet gelaſſen. Nemlich wir beſoraten, es moch
ten boßgeſinnete Leute nur in allerley ſundliche
Erbitterung, weiteren liebloſen Argwohn, und
groſſern Wiederwillen wider das veilige Pre

n rdigt Amt hineingefuhret werden. Da wir aber
wahr
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S (3) rwahrgenommen, daß von einigen unſer bedacht
ſumes Stillſchweigen, als ein Zeichen einer bo—
ſen Sache, wolte ubel ausgeleget, und zuunſerer
noch mehrerer Kranckung gemißbrauchet wer—
den; So muſte das etwanige zu befurchtende
Aergernis, (welches wir aber GOtt Lob! nicht
gegeden, ſondern nur von ubel unterrichteten Leu—
ten iſt genommen worden; uns nicht weiter hin
dern, unſere beleidigte Unſchuld zu retten, und
die Theologiſche Warheit der im Streit be
fangenen Sache nach gottlichem Worte ju ver
theidigen. Solten aber, wider Vermuhten, ſich
auch ſolche Leute finden, die, aus uns unbekann
ten Abſichten, wie alle Theologiſche Streit
Schrifften, ſoauch dieſe unſere Theologiſche
SchutzSchrifft, als ein unniltzes PfaffenGe
zanck, durchtiehen; ja wohl gar inskunfftige noch
parter ſchreiben und reden wurden, als unſer
andringlicher Herr Widerſacher, der doch wohl
den heiligen Ausſpruch des HErrn Zebaoth
Zach. Vlil, 19. Allein liebet Wahrheit und
Friede! gewuſt hat, bereite in ſeiner ſtachlichten
Vorrede ſeiner auf dem rubro ſo genannten ab

genothigten Beantwortung &cc. gethan hat,
io mulſte ihnen ein weiſer Socrates antworten:
Bene loqui, bene ſeribere non didicit Laertius.
Solche Leute haben nicht viel mehr gelernet, als
laſtern!

ſ. 2.Doch an deſſen ſtatt ſollen uns des erleuch
teten Konigs und Propheten Davids Worte jur

Aa2 Richt
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Richtſchnur dienen, die er in dem gilldenen A BC
vom Lobe, Liebe, Krafft und Nutz des gottlichen
Worts, d. i. im CXIX Pſalm, in den drey letzten
verſen des vierten octonarii, (deſſen verle vom
25 32 ſich alle mit dem hebraiſchen Buchſtaben
J, ſo eine offene Thulre vorſtellet, anfangen,)
nachfolgender maſſen verzeichnet: Jch habe
den Weg der Wahrheit erwahlet; Deine
Kechte habe ich vor mich ggeſtellet. Jch hange
an deinen Zenqniſſen; HErr! Laß mich nicht
zuſchanden werden. Wenn du mein ecertz tro
ſteſt, ſo lauffe ich den Weg deiner Gebote.
David ermuntert uns darinnen i) zum feſthal
ten an der einmahl erkannten und bekannten
Warheit, wenn es heiſt: Jch habe den Weg
der Wahrheit erwahlet. Deine Rechte habe
ich vor mich geſtellet; Jch hange an deinen
Jeugniſſen. Mit der reinen Lehre iſt es von feher
ſo beſchaffen geweſen, daß ihr von Weltgeſinne
ten widerſprochen worden. So mag freylich
auch zu den Davidiſchen Zeiten es an ſeinem Hofe
in der Stadt Jeruſalem, ja im gantzen Lande
nicht an ſolchen Leuten gemangelt haben, welche

aus dem Umgang mit den benachbarten Heyden
irrige Lehr-Satze eingeſogen, und die gottliche
Lehre der Schrifften Moſis, und die Anſtalten
des ceremonialiſchen Gottesdienſtes, nebſt dem
Glauben an den kunfftigen Meſſiam in Zweiffel
geiogen, verachtet, jawwohl gar verworffen ha
ben. Was thut aber David? Er bleibt bey dem
Wege der Warheit, und ob ihm gleich die Jrr

wege
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wege auch ſehr wahrſcheinlich, glaubwurdig, an
nehmlich und leichte mogen vorgebildet worden
ſeyn, ſo hat er doch durch den heiligen Geiſt, der
in alle Warheit leitet, den Weg der Warheit
erwahlet, und ſelbigen allein zu wandeln ſich
ernſtlich vorgenommen. Nichts kan aber einen
bey der Warheit mehr ſtarcken und erhalten, als
das geoffenbahrte Wort des HErrn. Zu Da—
vids Zeiten waren das Buch Hiob, die funff Bil
cher Moſis, die Bulcher Joluæ, der Richter und
Ruth, nebſt dem hoten Pſalm, als einem Liede
Moſis, ſchrifftlich vorhanden. Da iſt nunglaub
lich, David verſtehe dieſe ſchrifftlich verzeichnete
Offenbahrungen durch die Kechte des Errn,
ſo hie, als im gantzen CXIX Pſalm. Venn ob
gleich David auch beſondere Offenbahrungen des
Heil. Geiſtes gehabt, die im Buch ſeiner Pſalmen
ſtehen, auch von den Bilchern Samuelis etwas
mag aufgeſchrieben geweſen ſeyn, to iſt doch ſiche
rer, wenn wir ſagen, David bejiehe ſich hie bey
der Liebe zur feſtzuhaltenden Warheit allein auf
dieſe obengemeldete in Schrifften vorhandene
Blcicher, die er denn alltaglich und allſtundlich
ſich ließ vor Augen geſtellet ſeyn, darnach beur
theilte er die Lehre, darnach richtete er ſein Leben,
und damit blieb er beſtandig bey dem Guten.
Dieſe Beſtandigkeit jeigt er an mit der Redens
Art des Unhanges: Jch hange an deinen Zeug
niſſen. Wie ein glattgehobeltes Brett durch
den Leim an dem andern befeſtiget iſt, ſo daß bey
de an tinander kleben, und nicht von einander

Az laſſen
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laſſen, daß ſie lieber brechen und reiſſen, als da
ſich loſen laſſen, wo der Leim recht feſt gefaſſet
hat: Alſo iſt Davids erleuchtete und geheiligte
Seele feſt geblieben an dem guten, an den reinen
Warheiten der Jſtaelitiſchen Religion und dahin
gehorigen GlaubensArtickeln, und an dem da
her flieſſenden Eiffer zum ungeheuchelten Gottes
dienſt und Furcht des Allerhochſten. Worinn
dann auch wir billig ihme nachfolgen, und feſt hal
ten an dem Bekenntnis der EvangeliſchLutheri
ſchen Warbeit, wie ſelbige aus den Rechten und
Zeugniſſen des HErrn im Lllten und Neuen Te
ſtament genommen, in unſern Glaubens-VBu—
chern zuſammen gefaſſet, und in dieſen reinen
Evangeeliſchen Mecklenbur Jiſchen Landen,
bisher ohne Zuſatz irriger Lehren und hochſt ver
dachtiger Neuerungen der heutigen Schwarmer,
fortgepflantzet, und mit Hertz, Mund nnd Hand
beym Anfang des H. Amtes abgeleget worden
iſt. Dabey uns auch der treue GOtt wird laſſen
beſtandig bleiben, daß jeder unter uns mit Auf
richtigkeit ſagen konne: Jch habe den Weg der
Warheit erwahlet, deine Rechte habe ich vor
mich geſtellet, ich hange an deinen Zeugniſſen.

J. z..David giebt uns 2) ein furtreffliches Mu
ſter eines recht andachtigen und bey der War
heitsLiebe hochſt nothigen Gebothes: HErr
laß mich nicht zuſchanden werden. Ach, wie
triumphiren doch die JrrGeiſter, weun ſie einen

und
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und den andern Großen gefangen,und zu ihren
falſchen Satzen beredet haben? Und welch eine
Schande iſt es vor dem allſehenden GOtt, wenn
man in der Religion zum Heuchler ober gar zum
Mamnmnmelucken wird? werden ſolche nicht an je—

nem Tage den ſchweren Nachdruck des Wortes
Chriſti empfinden Matth. X, 3z3z. Wer mich
verleugnet vor den Mencchen, den wilich wie
der verleugnen vor meinem Himmliſchen Va
ter? Ja was vor Schande und Schmach wird
auch von den wahren und beſtandig Glaubigen
auf ſolche treuloſe und irrig gewordene Leute mit
Recht geleget? Selbſt der liebreicheſte Schooß
Junger Chriſti, Johannes, ſchreibt 1 Ep. IV,
4. 5. 6. Kindlein, ihr ſeyd von GOtt, und ha
bet jene (die irrigen Leute, die den Geiſt des
WiderChriſts haben juxta præcedd.) uber—
wunden, denn derin euch iſt, iſt groöſſer, denn
der in der Welt iſt. Sie ſind von der Welt,
und die Welt horet ſie. Wir ſind von GOtt;
und wer GOtt erkennet, der horet uns; wel
cher nicht von GOtt iſt, der horet uns nicht.
Daran erkennen wir den Geiſt der Warheit,
und den Geiſt des Jrrthums. Wann nun
David ohne Zweiffel viel Verſuchungen gehabt
von den Gottloſen, und als ein auch mit Schwach
heit umgebener Menſch, ſich beſorget, er mochte
Gefahr, oder gar Schiffbruch leiden an ſeinem
Glauben, ſo wendet er ſich mit einem andachti—

gen Seuffzer ju ſeinem GOtt, und bittet, daß
ter ihn doch nicht moge laſſen zuſchanden werden,

A 4 ſondern
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ſondern ihn bewahren vor Verfuhrungen in Lehr
und Leben, damit er einſt die Krohne der Seelig
keit, wenn er die irrdiſche Konigliche Krohne im
Tode miußte ablegen, erlangen mochte. Ge
wiß! rechtſchaffene Lehrer haben bey allen ihren
Amts-Verrichtungen hohe Urſach dis Davidi
ſche Gebeth mit Eiffer nachiuſagen. Es erſor
dern ſolches einmahl ihre ſchwache Schultern,
wenn ſie ſehen die ſchwere Burde ihres Amtes;
Nachmahls ihre Widerwartige, welche auf al-—
len Seiten wider ſie ſich ſetzen. Und dieſer iſt
von innen und von auſſen eine groſſe Anzahl. Es
iſt nicht nothig, daß wir uns damit aufhalten,
indem die Erfahrung mehr darleget, als hie aus
ged. ucket werden kan. Darum ſeufftzet billig
aucn ein jedweder treuer Knecht Chriſti: chErr!
laß mich nicht zuſchanden werden!

ſS. 4.
David ermannet ſich endlich ſelbſt durch

gottlichen Beyſtand, und leget uns auch g) einen
krafftigen Troſt ꝑor Augen bey der Liebe der
feſibehultenen Marheit, ſagende: Wenn du
mein cjertz troſteſt, ſo lauffe ich den Wegdei
ner Gebote. Der fromme Konig muß hie in
einem .icht geringen Kampff des Glaubens und
der Gottſeeligkeit geſtanden ſeyn, weil er ſein
Hertz gantz beklemmet und in die Enge gebracht
vorſtellet. Das geſchach durch innerliche An
fechtungen und ſchwere Verſuchungen, die da
keinem mangeln, der auf ſein Heil ernſtlich be

dacht
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dacht iſt. Das geſchach ferner durch auſſerliche
Anfalle der Widerwartigen, die ihm die Re
gierung ſowohl, alszdas Propheten rnt jauer
machten, cont. Pſal Cl. tot. Plal. CXXX.X,
v.iy.  22. Gleichwohl hatte er die feſte Ziwer—
ſicht, es werde Gott durch ſeinen freudigen
Geiſt, ihn ſchon erhaiten, ſein Hertz ſchen etwei
tern, ſchon ihm Lufft und Raum ſchaffen, und mit
ſuſſen Troſtungen und Uberzeugungen ihn in den
Stand ſetzen, daß er ungehindert werde fortge—
hen konnen in den erwahlten Wege der War
heit, ja denſelbigen glucklich durchlauffen. Der
Troſt iſt durchdringend, und erquicket auch uns
in unſerm Amte, daher wir denn auch hoffen, es
werde uns in unſerer SeelenSorge nicht vollig
mißlingen, ſondern wenn GOtt unſer Hertz zufrie
den geſtellet, und wir ſeines Beyſtandes bey einer

GoOtt Lob! habenden gutten Sache verſichert
find, ſein Geiſt uns ferner leiten und fuhren, da
mit wir mit Anwendung aller Kraffte lauffen den
Weg ſeiner Gebote.

g. j.
Hierauf wenden wir uns zu der Vorrede,

welche Tit. Herr Henning Chriſt. Ehrenpfori ſei
ner abgenothigten Beantwortungh vorgeſetzet,
und darinnen unſer Miniſterium auf eine harte,
liebloſe, und untheologiſche Weiſe angegriffen
und verunglimpfet hat. Wollen aber nicht glei
ches mit gleichem vergelten, ſondern mit Beſchei—

denheit demſelben ſeinen Unfug vorſtellen, vnd

Az ob
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ttleich ſich nicht in dem Sinn wil kom
ſſen zu ttlauben, daß ſeine Gegner durch
Tractat ſich von der Warheit uberzeu

gen laſſen, und eines beſſeru beſinnen wür
den, pl. )A)C  præt., dennoch der Chriſtli
chen Liebe gemaß hoffen, er werde aus GOttes
Weort ſich unterrichten laſſen, ſich wahrhaff
tig bekehren, und meiden die ungeiſtlichen loſen
Geſchwatze und das Gezancke der falſch be—
ruhmten Runſt (des leyder! die Kirche Chriſti
zerrilttenden Pietiſini,) welche etliche vorge
ben und fehlen des Glaubens 1 Tim. Vl, 20, 2i.

Auch nicht um Worte (vom Geheimniß der
Bekehrung, durchbrechen, tieffgraben) Zan
cken, welches nichts nutz iſt, denn zu verkeh
ren die da zuhoren, (und welche die anſtoßigen

neuerlichen Satze in denen ohne Noth edirten
Schrifften leſen, vielmehr ſich (nach Ablegung
der bisher vertheidigten verdachtigen Jrrlehren,
ohne fernere Bekleiſterung, Beſchonigung und
Rechtshabereyh,) befleißitgen, GOtt zu erzeigen
einen rechtſchaffenen Arbeiter, der da recht
theile das Wort der Warheit. Weiterhin
auch ſich des ungeiſtlichen loſen Geſchwatzes
entſchlagen, denn es hilfft viel zum ungottli
chen Weſen 2 Tim. Il, 145 15. 16.

9. 6.Wann aber unſerm andrtinglichen Herrn
Miderſacher gefallen hat, ſeine Sachen gantz
undeutlich, verwirret und unordentlich voriu

tragen,



S (11) tS
tragen, ſo werden wir hoffentlich dem Chriſt—
lichen Leſer einen Dienſt thun, wenn wir die
Ehrenpfortiſche Vorrede in gew ſſe Puucke ein—
ſchlieſſen, um unſere Unſchutd zu retten und der
Warheit das benothigte Licht anzuzunden. Sol
chemnach bemercken wir darinnen

J. Einige qiſtoriſche Unrichtigkeiten, und
was denen anhanult iſt.

Il. Rine verachtliche Begegnung gegen
unſer Miniſterium.

lli. Rine Verdrehung verſchiedener Spru
che heiliger Schrifft.

IV. ERine qgar grobe Laſteruntg, uncletaum
te Frechheit, und vielfaltige ungeziemen
de Spotterey.

ſ. 7.Es finden ſich, wie geſagt, in der Ehren-
phortiſchen Vorrede

J. ERinicgge Hiſtoriſche Unrichtigkeiten,
und was denen anhantzig iſt. Da will Herr
Ehrenpfort den Leſer bereden, als hatte Mmiſt.
Guſtrov. den Herrn M. Kampen auſaemacht,
daß er die, in ſeiner Predigt von der Tauffe ge
fundene irrige Satze widerlegen ſollte Denn
darum nennet er ihn den Guſtrowiſchen Magi-
ſtrum und deſſelben Schrifftmaßige Pruffung
die erſte Schrifft, welche das Miniſterium zu
Gültrow gegen ihm ediret, und darinnen eine
groſſe Menge Jrrthumer gefunden zu haben vor
gegeben, welches falſche præſuppoſitum im LAn

fang
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fang des Tractats ſelbſt wiederholet wird, daß
ſelbiges ſich ſchon vorhin in edirung einer char-
tegue durch Anſchuldigung vieler Jrrthumer,
groblich an ihm verſundiget. Rumpffet auch
daruber die Naſe, daß wir darauf uns gleichſam
beſſer bedacht, und nur wenige, nemlich VI.
puncta, nach Roſtock zur Belehrung geſchicket.
Item: Warum wir nachhero erſt uns iber eini
ge ſeiner Satze belehren laſſen, da wir ſie vorhin
ſchon als irrig angeſehen.

Antw. Herr E. iſtals Urheber der arger
lichen Unruhe in hieſiger LandesKirche anzuſe
hen. Denn ob er gleich von einem verdachtigen
Orte hergekommen, ſo hat jedoch, dazumal der
Wohlſeel. Herr Raht und Superintendens D.
Schaper, der, als zugleich Superintendens uber
die Roſtockiſche Dierces, zu welcher Dargun ge
horet, ihn, in Gegenwart etlicher Herren Con
fratrum, beſonders uber den Artic. de Juſtifica-
tione und die mehreſten heutigen StreitFra
gen examiniret, und introduciret, deſſen gutt
Antwort auf die vorgelegte Fragen, auch andere
gute Erkiadrungen und Verheiſſungen, auf ge
ſchehene Nachfrage, unſerm NMiniſterio ange
rubmet, kein einiger ihme das geringſte in den
Wea geleget, und keinem offt erſchollenen bloſſen

Geruchte getrauet. Aber etz konnte ſich Herr
E. nicht innehalten, er muſte nach ſeiner ſelbſt ge
machten Einbildung als ein anderer Johannes
hervor treten vor das Volck Jſrael, und ſeine
Vuß. methode offentlich bekannt machen, und

ſolches
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ſolches vorlauffig mit einer gedruckten Predige
von der Tauffe, ſodann mit dem auch edirten
Geheimniß der Bekehrung ſuchen ins Werck
zu richten. Wir ſeuffteten daruber, wir warne
ten vor dieſen und andern herumſchleichenden
Schrifften nur mulndlich, und ſuchten bey itzigen
bekannten truben Umſtanden des Landes lieber in
Ruhe iu ſitzen, als ſchrifftlich etwas auftuſetzen.
Ohne all unſer Dencken aber, auch ohne einige
Anreitzung, Zuſchub, oder Beytrag ubergab
uns Tit. Herr M. Nie. Chriſtoph. Rampe, ein viel-
jahriger Candidatus Miniſterii, welcher nicht
einmahl hie in Guſtrow, ſondern bekanntermaſ
ſen auf einem Hochadel. Hofe 2 Meilen von hier,
in Condition ſtehet, uns eine Schriſſt, ſub Tit.
Schrifftmaßige Pruffung &c., mit Bitte, ſel
bige durchzuſehen, ihren Abdruck zu erlauben,
und eine kleine Vorrede vorzuſetzen. Das iſt
geſchehen. Was iſt nun hierinnen unrecht?
und wie mag Herr E. ſchreiben: Wir hatten
uns ſchon vorhin als ſeine Feinde offentlich erwie
ſen, nemlich ehe wir die Vl. puncta nach Roſtock
gefchicket? Denn ſo iſt der Satz nicht gulltig, daß
wer eine Vorrede machet zu einem ſcripto, der
ſelbe das gantze Buch zu dem ſeinigen mache,
wie Herr E. redet. Jn Vorreden wird pro re-
nata ein Buch manchmal gelobet, manchmal et
was ausgeſetzet, manchmal nur in allgemeinen
RedensAlrten der Fleiß des Editoris geruhmet,
u.ſ.f. Da wilrden diejenige, ſo Vorreden ma
chen, viel zu thun haben, wenn ſie fur alle Auto.

rbũ
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res der Schrifften ſollten einſtehen muſſen. Herr
M. Kampe iſt Manns gnug, er mag ſich ſelbſt
vertheidigen. Weunnn wir uns aber nicht entſin
nen konnen, daß ſelbiger in ſeinem Buch etwas
wider die Heil. Schrifft und die reine Warheit
unſerer Kirche ſollte geſetzet oder zur Ungebuhr
dem Herrn E. etwas beygemeſſen haben, ſo kon
nen wirs nicht anbers, als vor eine ſehr hochmud
thige Prahlerey annehmen, daß Herr E. dieſe
ſchrifftmaßige Pruffung ſeiner Predigt eine elen
de charteque betitelt, welche ſo elend abgefaſſet,
daß er, (und die es mit ihm balten) ſie keiner
Antwort werth geachtet. Eine charteque
und ein nichtswurdiges Biat, oder gar eine mit
Lugen erfullete und andere wackere Manner ver
unglimoffende brochure, ſind ſonſt gleichlauten
de Sachen. Aber eine Schrifft, ſo aus Stellen
H. Schrifft, aus LL. Symbolicis, aus Zeugniſ
ſen bewahrter Theologorum genommen, da der
Ort des Druckes, und der Verfaſſer genennet
ſind, und meiſtentheils ein gantzes alphabet aus
tragt, wird mit großtem Unfug eine charteque,
und noch dazu: eine elende charteque geheiſſen,/
die man Ehrenpfortiſcher Seite nicht darff
werth achten ſie zu beantworten. Wenn man
die Ehrenpf: Vorrede, nebſt der gantzen abge
nothitzten Beantwortung eine charteque nen
nete, was vor ein Geſchrey wurde davon gema
chet werden? Ferner ſo mag vielleicht Herr E-
unſere Vorrede vor dem Rampiſchen Tractat
nicht einmahl geleſen haben, ſonſt wulrde es nicht

heiſſen
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heiſſen, wir hatten ſowohl den Verfaſſer, als
auch das Scriptum hochgelobet; item das Mi-
niſterium hatte ihn in der Schrifftmaßigen
Pruffung, die es durch vollige approbirung der
ſelben zu der ſeinigen gemacht, verketzert. Es
beliebe ein jeder unpartheyiſcher die Vorrede ju
leſen, da iſt weder eines noch des andern gedacht,
ſondern nur insgemein, bey Gelegenheit des
Spruchs Prov. RXll, 28, treibe nicht zurucke
die vorigen Grantzen, die deine Vater ge
macht haben, aufs kurtzeſte von der ſorgfalti—
gen Beobathtung der Warheits-Grantzen ge
handelt, und Herr M. Rampe, der als ein Can-
didatus Miniſterii, ſeine etwa mußige Stunden
mit ſo guter und nultzlicher, auch zu dieſer Zeit
nothigen Arbeit zugebracht, ſehr maßig gelobet,
und ihme Gottliche Gnade und Beforderung an
gewulnſchet worden. Das heiſſet nun nach des
Herrn E. Schreib-Art, eine vollige approhation,
ein hohes Lob des Scripti und des Verfaſſers.
Uns dunckt, wenn andere ſich nur nicht uber das
Ziel loben und loben lieſſen, man hatte nicht Ur
ſache uns dieſes voriuwerffen, ja gar als eine
offentliche Feindſchafftsdeclaration anjuneh
men, da jain der Vorrede der Herr E. gar nicht
iſt genennet worden. Fulr die Ausfubrung aber
muß Herr M. Rampe, und nicht das Miniſteri-
um ſtehen. Doch es ſoll ja, als eine elende char-
teque keiner Lintwort wurdig geachtet werden.

ſ. ð.
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Eben ſo unrichtig int auch die Erzehlung von
unſerer an die Hochw. Theol. Facultæt zu Ro
ſtock geſchehenen Anfrage wegen VI. LehrPun
cten. Denn da ſpricht Herr E. Ob nun gleich
ſowohl die Roſtockiſche Theol. Facultat, als
auch das Guſtrowiſche iniſterium uns ſolcher
geſtalt (Jene durch die mit einer Vorrede be
gleitete gemußigte Vertheidigung des Me
cklenburgiſchen PredigtAmts eines Anony-
mi; Dieſes durch die der Rampiſchen Schrifft
maßigen Pruffuntz vorgeſetzte Borrede,) allbe
reits ungeh ort und unüberfuhrt fur ſectiri.
ſche und gottloſe Leute erklaret hat. Atqui
in unſrer Vorrede ſinb die Serren Dargunenſes
nicht einmal genennet, ja es iſt nicht einmal der
Nahme der Mecklenburgiſchen Kirchen ange
fuhret worden! Wie ſtehts da mit der Hiſtori
ſchen Warheit? So hat es dennoch dem letz
tern ohnlangſt beliebet, aus meinen Schriff
ten VI. Lehr-Puncte (eigentlich ſind es nur
IVo herauszuziehen, und ſelbitje an die Theol.
Facultat ʒu Roſtock abzuſchicken, und vonder
ſelben eine Belehrung zu erlangen, was von
meinen gedachten LehrPuncten zu halten
ſey Hie muß zur Steuer der Warheit dienen,
daß um einer gantz andern wichtigern Urſache
Willen dieſes geſchehen, und dann auch, daß es
nicht ſo geſchehen, als es Herr E. berichtet.

Es iſt nicht ſo tieſchehen, wie es Herr E.
berichtet. Es ſind die Worte aus ſeinen Schriff

ten
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ten angetogen, aber ſein Nahme darbey ſehr be
hutſam verſchwiegen worden. Warum? wir
wollten keine weitlaufftige Unterſuchung ange
ſtellet wiſſen, und ſelbſten auch des Herrn Au—
toris verſchonen. Jt alſo falſch, daß wir ange
fragt: Was von ſcinen Lehrpuncten (reſpe-
ctu ſeiner Perſon) zu halten? Es iſt nur in thelſi
gefragt: Was von den austgeſetzten Stellen
oder Lehr-Puncten zu halten ſeyr ohne Nen
nung des Autoris und ſeiner Schrifften, woraus
ſie kurtzlich excerpiret worden. Weiter ſo hat
te das Miniſterium eine hochſt wichtige Urſa
che, ſich auf allem Fall in ſolchen Stand zu ſe
tzen, da man bereit ſeyn milſte, Lintwort zu geben,

wenn Grund von demſelben wegen dieſes oder je
nen Verhaltens ware gefodert worden. Wir
dulrffen uns hier/aus unterthanigſter devotien
gegendie Schilde auf Erden, nicht weiter her
aus laſſen, ſonſten wir die unumgangliche Noth
wendigkeit dieſer privat. Belehrung Sonnen
klar wolten darthun. Und wo Herr E. ſich zu
uns weiter nothiget, mag er ſichs zumeſſen, wenn
zu ſeinem ſchlechten Vergnugen die Umſtande
mulſſen erjehlet werden. Gnug! wir haben ihn
weder wiederlegen, noch verketzern wollen, als
er uns lieblos beichuldiget. Sonſt zu dem er
ſtern gantz andere Anſtalten wilrden gemachet
ſeyn; und vor dem letztern haben wir, wo die
kiaren Kennjzeichen einer Ketzerey nicht da ſind,
einen heiligen Libſcheu. Herr E. verweiſet uns,
daß wir von Roſtock eine Belehrung eingeholet,

B indem
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indem wir zum voraus gewis gewuſt, daß eine,
in Abſicht auf ihn, wiedrige Belehrung kom
men wurde, und iſt eben ſo ungehalten auf die
Hochw. Theol. Facultat daſelbſt, daß ſie eine Be
lehrung ertheilet, weil ſie leicht gedencken kon
nen, daß ſelbige doch nur von verſtandigen Leſern
fur eine ungultige Sache wurde gehalten wer
den, welche in propria cauſa ein Zeugnis ablegte;
So auch, daß ſie hernach conſentiret, daß ſie
durch den Druck bekannt gemacht werden mochte.

Reſp. Die Hochw. Theol. Facultæt hat
nichts gethan, als woriu ſie ihr hohes Wachter
Amt und Gewiſſen vor GOtt und der Kirchen
verbindet. Es iſt auch nicht ihre eigene Sache,
ſondern es betrifft die offentliche Lehre der Kir
chen. Der Juriſtiſche Canon hat hier nicht ſtatt,
de teſtimonio in propria cauſa minus valido.
Andere reine Theologiſche Facultæten hatten
nicht anders urtheilen konnen, und es wil hie mit
dergleichen Ausfluchten gar nicht fort. Auch be
deutet es bey rechtſchaffenen Theologis gar we
nig, wenn die Herren Dargunenſes ein Reſpon-
ſum Juridicum, deſſen Extract mit groſſen
Buchſtaben in der Vorrede, als ein Prologus
Galeatus ju leſen iſt, von Franckfurt an der Oder
einaeholet, und ſich von Unterſuchung ihrer Lehr
Satze, welche der Zochw. Theol. Facultat zu
Roſtock Amts und Gewiſſens halber zukommt
vermeynet loßiumachen. Wir ſind der Mey
nung, daß, wenn denen Herren JCtis Franco-
turtanis ware anders gebeichtet worden, auch

eine
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eine andere abſolution wirde erfolget ſeyn.
Wenigſtens konnen von Theologiſchen Streit
Fragen allein Theologi grundlich urtheilen.
Jndem wir dieſes geſchrieben, trifft auch bey uns
ein: Dies diem docet. Denn ſo kommt einem
unter uns eben zu Handen eine zu Francklurt an
der Oder gehaltene diſſertatio juris Evangeli-
corum eccleſiaſtici de formula abſolutionis con-
fitentium Præſide Joh. Jacobo Moſer, S. Reg.
Maj. Poruſſ. Conſiliario intimo, Academiæ
Directore Proteſſore Juris Primario d. 16
Febr. 1739. defenſa à Godofr. David Jaſſe,
Coeslin. Pomer. pl. 3. Waorinnen dem Tit.

Herrn Geh. Raht es beliebet hat, nicht undeutlich
ſich fur die. Herren Dargunenſes zu erklaren, und
die wieder ſie edirte relponſa DNN. Theologo-
rum JCtorumLipſienſium zu wiederlegen.

B 2 WirVielleicht durffte es denen geehrteſten Leſern nicht ent

gegen ſeyn, wenn der Jnhalt obeugeſetzter diſſerta-

tion, ohne einige Partheylichkeit, hiſtoriſch extra-
hirt und mitgetheilet wurde. Gie beſtehet aus 26

ſphis.
d. 1. wird die Gelegenheit angefuhret, nemlich die

zu Roſtock gedruckte reſponſa Dnn. Theol.
JCtorum Lipſienſium contra J. Schmid.
H. C. Ehrenpfori A. Hövet, und heiſſet es:
Cum ergo]Ctorum quoque ſententia ſiper
hac materia expetita tuerit, præſes etiam
profeſſorem agat juris eccleſiaſtici, nos
guoque quid de hac ipſa lite, (ueuilich eb
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Wir haben ſonſt allen geziemenden reſpect ge
gen den Hochanſehnlichen Herrn Verſaſſer,

wulnichten
Dnnu. Lipſienſes recht geſprochen, daß Ehrenpfort
und Höver dit formul der abſolution ſo, wie
ſie in der Mecklenb. K. O. P. 227 anjzutreffen, ſchlech
terdings beybehalten ſollen, Schmiad aber pro in-
corrigibili declariret worden, ob hane quoque
rationem, daß er auf die Frage: an abſolutio
miniſterialis nude declarativa vel potius
collativa ſit? geantivortet: Eſſe applicati-
vam; weil dieſes ſowol von der declarativa als
auch von der collativa abſolutione foönne verſtan

den werden?) ſentiamus, candide profitebi-
mur, nulli dubitantes, tot tamque inſignia
JCtorum æque ac Theologorum Evange-
licorum coliegia in noſtram conceſſura eſſe
ſententiam, quam in Dnu. Lipſienſium. d. 2.
Vird erzahlet, daß in etl. K. O. vorgeſchrieben werde
formuta abſolvendi collativa, v. g. iii der

Ehur-Furſtl. Sachſch. d. 3. Jn etlichen aber die col-
lativa declarativa zuſammen, v. g. in der

Pommerſchen. d. 4. Jn etlichen ſey die privat ab-
iolutions  formul coliativa, die allgemeine aber
declarativa, V. g. in der Sachſen Coburgiſchen.
d. 5. Jn etlichen ſey es frey, welche man wolle gebrau
chen, V. g. in der Wurtembergi chen und Nurnbergi
ſchen. d. 6. Jn vielen Evaugel ſchen Kircheu werden
zinten die ablolutions· formul beyder Arten ange
yluget die Ausſchlieliung der Unbußfertigen, oder vaß

ihuen ihre Sunden behalten ſeyn. d. 7. Heiſſet es:
Weil kein Epangeliſcher Theologus die Pomnnerſche
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wulnſchten aber, daß viele gar mißliche principia
in Theologicis mochten heraus geblieben ſeyn.

B 3 SoWurtemberg. Sachſen-Coburg. und Nurnbergiſche
K. O. fur heterodox gehalten; weil keiner Iheo-
logiſchen Facultæt zukomme, die fur rein und or-
thodox gehaltene Kirchen zu beſchuldigen, daß ſie
einer irrigen Lehre zugethan ſeyn; weil auch die Evan
geliſche Kirche in dieſem Stucke nicht rinerley Mepnung
ſey: E. aee abeque inſignis atque atrocis injuriæ
nota ſiugula perſonæ vel huic vel illi opinioni
addictæ in foro humano erroneæ adaoctriuæ
argui ob eam poteruut. d. 8. wird die obſer-
vatio Dnn. Theol. Lipſienfium cenſirt, daß
die formula abſolvenci conditionata faſt in
allen guten K. O. der Evangel. Lutheriſchen Kirche
verworffen ſey. d. 9. Gehet der Herr Geh. Raht
ad argumenta Juris divini. d. 1o. Heiſt es:
Rem ipſam concedere diſſentientes, ſcilicet
abſolutionem eſſe relatam ad confitentium
pœnitentiam veram, fidem in Chriſtum,
ut ſeriam atque eificacem promiſſionem
novæ obedientiæ. 8. 11. Wird der ſtatus
controverſiæ geſetztt: I) An conditio, quæ
abſolutioni ſemper tacite ineſt, in ipſo actu
abſolutionis privatæ adjiei poſſit, nec ne?
2) An vicario vel commiſſario vel manda-

tario ſuperioris mandata exequenti, vel po-
teſtatem conceſſam exercenti, uti liceat for-
mula declarativa? d9. 12. Wird ablolutio
conditionata vertheidiget. d. 13. Wird behauptet,
daß daher kein Schade zu beſorgen, weder fur die Wie
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So viel aber wird uns erlaubet ſeyn hie antu
mercken, daß man ſich nun gar nicht mehr zu

verwun
dergebohrnen, anſſer dem Stand der Anfechtung; noch

auch d. 14. fur die Gottloſen. d. 15. Wird unter
ſuchet, was von denen zu halten, die zweiffeln, ob ihnen
ihre Sunden vergeben ſeyen? Da werden drey Claſſen
gemacht, in der erſten ſtehen diejenigeu, die zwar an
gefangen habrn den Weg der Buſſe und des Glaubens
zu betreten, aber noch nicht genug ſich vor GOtt gede
muthiget haben. Von dieſen hriſt es, ſit werden mit der

abſolutione collativa nur ſicher gemacht, und
nach der Redens-Art einer Hochadelichen Dame in
die holle hinein getroſtet, quanquam ii, qui
ſerio remagunt, fidem ejusmodi abſolutio-
ni jure meritoque habituri non eſſent, ſi
non ſolum categorica toret, ſed jura-
mentum Confeſſionarii accederet. Jn der
zweyten Claſſe ſtehen die warhafftig Buſſe thuende
und den lebendigen Glauben habende, deuen ſey im
Hinimel die Vergebung ſchon zugetheilet, aber wegen
ihrer Blodigkeit und ſchwachen Glaubens, bedienten ſie
ſich nicht ihres Rechts, jure quæſito non utun-
tur. Veny dieſen wird zugegeben, daß die catego-
riſche abſolution eines frommen Predigers
Cin der nota heiſſet es: Von hoc volumus, mi-
nitterium miniſtri impii ineſſicax eſſe; mi-
aus vero effcax eſſe miniſterio miniſtri pii,
neque eodem benedictionis divinæ gradu
gzaudere omnino ſtatuimus,) kanne nutzlich
ſeyn. Jn der dritten Claſſe ſtehen diejenigen, qui-
bus, poſteaquam remiſſionis peccatorum
certiores facti ſunt, ſive culpa propria, ſive
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verwundern hat, daß von da her ein ſo favora-
bleskeſponſum wieder die c;ochw. Theol. Facul-

B4 tetex voluntate Dei, ſenſu abſolutionis divi-
næ carendum eſt. Voun denen, und zugleich im
vorhergehenden heiſſet es, daß der Heil Geiſt zur rech
ten Zeit ielbſt ſie von ihrem Gnaden-Stand werde ge

wis machen, und in ihrem Hertzen davon das Urtheil

Promulgiren. dh. 16. Wird geautwortet auſf den
Einwniff: Conditio nihil ponit in eſſe. ſ. 17.
Wird geſetzet: daß die ablolutio eigentlich nicht
collativa ſey weder bey den Frommen; Noch d. 18.
bey den Gottloſen; Auch d. 19. deßwegen weil ſie in
eines andern Nahmen und autoritæt mitgethrilrt
werde. Vornemlich wird in denen folgenden dphus
ſimpliciter verneinet, daß Chriſti Worte Joh. XX.
22, 23 ſeyn collative zu verſtehen, und daß Chriſtus
die Apoſtel ſolle ſo geſendet haben, wie ihn ſein Vater
geſendet. d. A3. Kommt der Herr Geh. Raht auf die
K. O. worinneun die ftormula collativa aubefohlten
iſt; Und lehret d. 24. Quicl agendam ſit Can-
didato Miniſterii ſcrupuloſo in hac parte?
cui ſuadet, ſi conſcientia repugnet, (wann
er nemlich kunfftig bey der kormula collativa alle:
zeit beyfuge die Worte: In der Ordnung der Buſſe
und. des Glanbens;) atque ſuperiores flecti
nequeant, at abſtrahat a tali miniſteris. d.a 5.
Quid actuali miniſtro eccleſiæ ſcrupuloſo?

Cui ſuadet, ut poſt fuſas preces adhibita
piorum Virorum conſilia, temperamen-

 tum ante propoſitum uſurpet. Konte er aber
ſein Gewiſſen nicht damit befriedigen, und der Prin-

ceps (qui tyrannidis conſcientiarum renm
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tet zu Roſtock fur die Herren Dargunenſes
heraus gekommen. Doch ſlapienti ſat! Pruf

fet
1e reddet) wolte es jedoch ſchlechthin haben, ſo kon
ne er ſeinem GewiſſensTrieb folgen, und die lormu-
lam conditionatam gebrauchen, wenn gleich die
jenigen, ſo nach der alten Phariſaer Weiſe andern un
tragliche Laſten aufburdeten, ſolche aber ſelbſt nicht mit
einem Finger anruhreten, hingegen in den weſentlich—
ſten Stucken ihres Amtes gantz nachlaßig waren, ſchrey
en ſolten: daß alle gottliche und weltliche Rechte
umgekehret, und aller Gehorſam der Obrigkeit
verſaget wurde. Magiſtratum, cui verus Dei
cultus atque ſalus animarum curæ eſt, do-
minatum ejusmodi conſcientiarum ſibi
non arrogaturum, facileque conceſſurum
eſſe, ut miniſter eccleſiæ, non niſi ſub con-

ditione ab ipſomet Chriſto abſolvi cupien-
tihus præſeripta, peccatorum veniam an-
nunciet. Endlich d. 26. heiſt es von der Theolo-
gia formularia, daß obgleich pro mixto illo
miſero eccleſiæ, etiam quoad miniſtros
ejus, ſtatu, aui nunc eſt, es nicht undienlich ſey

in etlichen Kirchen-Geſchafften die kormuln zu ge—
brauchen, die von Mannern herkommen, ſo den H. Geiſt
empfangen haben, ſo ſolten doch mit dieſem Joch nicht

beſchweret werden Virrn doctrina ſani, in vita
probati, in officio non mercenarios, ſed
aſſiduos ovium paſtores ſeſe præbentes,
und habe daher die Kircht keine Verwirrung noch etwas
Boſes zu beſorgen, weil ihrer nur wenige waren, und ſie
leicht von andern kounten unterſchieden werden, ſiqui

dem ſuperiores eorum ipſimet Ducis Spiri-
tus Sancti regimini ſubſint.
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fet alles, ſagt Paulus 1 Theſſ. V, 20, 2n. und
das gute behaltet, meidet allen boſen Schein.
Hatte, nachdem dieſes geſchehen, nur ſich Herr
E. und ſeine adhærenten ſtille gehalten, wur—
de die publication der Belehrung auch un—
terblieben ſeyn. Doch es hat ſo wenig die
Hochw. Facultat zu Roſtock ſich ihres grundii
chen und ſehr beſcheidenen Reſponfi, noch das
Guſtrowiſche Miuiſterium ihrer davor geſetzten
Vorrede zu ſchamen, ſondern es wird Recht doch
Recht bleiben, und dem werden zuletzt alle from
me Hertzen zufallen. Aber man hore doch eine
Ehrenpfortiſche Urſache, warumzu Roſtock eine
Belehrung, von Güſtrov aus, begehret wor
den, und urtheile doch, was vor ein Geiſt des
Haſſes und Argwohns, auch der bitterſten Ver
leumdung unſern Herrn Gegner mulſſe treiben.
Er ſchreibt: Es kommt mir dabey nicht anders
vor, als wenn ihrer zwey einerley ſundliche
That begangen, und darnach einer von dem
andern zuwiſſen begchret, ob ſic dann unrecht
gethan? Iſt faſt eben ſo viel, als wenn er die
Herren Theologos zu Roſtock und die Predi
ger iu Güſtrow des Mords oder Diebſtals,
oder einer andern ſundlichen That zeihete, und
eine bekannte DiebsHiſtorie auf ſie applicirte,
da zweene mit einander geſtohlen, der eine er—
tappt, und wegen ſeiner Miſſethat befragt wor.
den, der ſich aber mit dem ſentiment ſeines Cam—
meraden entſchuldiget, daß ſtehlen keine Sunde
ſey. Hieher gehoret auch was pl.))E.b. ſte.

Br bet:
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het: Wenn Miniſterium Guſtrov. die Ortho-
doxie der Hochw. Theol. Facultæt zu Roſtock
ruhmet, ſo ſey ihm, Herrn E., eingefallen,
was Pſ. XAIV. 3. von den Gottloſen geſagt
wird: Sie ſchmucken ſich untereinander ſelbſt,
daß ſie ihre boſe Sache fordern und andere
verunglimpffen. Siche! ſolche feine Proben
einer Jheologiſchen Liebe finden ſich bey unſerm

Herrn Gegner!

y. 9Doch wir gehen weiter und bemercken in
der Ehrenpfortiſchen Vortede

Il. Zine verachtliche Begegnung tgegen

unſer Aliniſterium. Paulus ermahnet ſeinen
Timotheum 1Ep. V, 19, wieder einen Aelte
ſten nimm keine Klage auf, auſſer zween oder
drey Zeugen. Soll man keine Klage, ohne
gnugſamen Grund, von andern leichtlich anneh
men, weil man, wie Sirach ſpricht, gern leugt
auf die Leute; ſo ſoll man noch vielweniger unge
grundete Klage fihren, oder gar ſeine vorgeſetzte
ſuchen ridicul zumachen, und uber ſie Verach
tung ausſchiltten, weil das Predigt. Amt in die
ſen letzten Zeiten ohnedem genug gedrucket und
herunter geſetzet wirb. Herr E. mag hie etwa
das Miniſterium ju Güſtrow dafilr nicht anſe
hen, und ſegen: Pſ. IV, 7. Wie ſolt uns dieſer
weiſen, was gut iſt? Allein ſo nehmen wir unt
keine Ehre, als die uns zukommt, und der Durchl.

Wegierende Herr Hertzog, Herr CAkRL LEO-
POLh iu Mecklendurg, aus LandesFilvſtlicher

Hoheit
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Hoheit und OberBiſchofflicher Macht uns nach
»em Tode des Wohlſeel. Herrn Rahts und Su-
perintendentis Schapers zugeleget, und bey
»em ſorgfaltig acd interim zu verwaltendin Su—

derintendenten Amte, uns collegialiſche Ein
nilhtigkeit, und Theologiſche prudence, nebſt
vahren Eiffer und Wachſamkeit fur die Kirche
znadigſt anbefohlen. Wie ſtimmet aber hiemit
in die Auffuhrung des Herrn E.. der uns in ſei
er Schrifft aufs argerlichſte beſchimpffet. Er
edencke zu ſeiner Errothung, daß er nicht ferne
eh von denen, die Paulus abmahlet 2 Tim. lil,
2. Das ſolt du wiſſen, daß in den letzten Ta
jen werden greuliche Zeiten kommen, denn es
verden Menſchen ſeyn, die von ſich ſelbſt hal
en, dabey ruhmrahtig, hoffärtig, Laſterer,
en Eltern ungehorſam ſind.

Zur Verachtung des Miniſterii gehoret,
aß Herr E. uns entweder zu Kindern, oder vor
tzlich boſen Leuten machen will, indem er uns
orhalt, wir konnten Sechſe von Drey und Vier
icht unterſcheiden, oder wir ſetzten VI. an ſtatt
v. um nur das Regiſter ſeiner Jrrthumer
u vergroſſern, und ihn vor einen deſto vielfal
igern Ratzer zu erklaren. Jn der Vorrede heiſ
t es ſchon: Miniſterium habe aus ſeinen
Schrifften VI. LehrPuncte herausgetogen (ei
entlich ſind es nur 2V.) Und in dem Tractat
vird p.2&; ein groſſes daraus gemacht, auch
emeldet, es ſey eigentlich nur halb ſo viel, nem
ch drey LehrPuncte, und die Herren Theelogi

zu



wie auch die 4 und zte hrage zuſammen gefaſ—
ſet. Dis iſt nun eine rechte Wortkrauberey, die
blos uns verachtlich zu machen angefulhret wird.
Es ſtehet ja einemjeden der ręSαο
oder Lehr-Vortrag frey, und muß hier wohl
gemercket werden, daß in der

J. Frage von uns geſehen werde auf die Ge
cgenwart des Glaubens bey der allein aus
dein Geſetz herzuleitenden Reueüber die
Sunde. Herr E. ſagt Ja, wir: Nein.

Jn der ll. Frage: Ob das Evangelium,
das da ijt eine freudige Predigt von Chriſti
Verdienſt, die Reue wurcke? Herr E.
ſagt Ja, wir: Nein.

Inder lll. Ob das Geſetz den harten Sinn
eines Sunders nicht recht brechen, zer
malmen und zerſchlatgan konne? Herr
E.ſagt Nein, wir: Ja.

Jn der 1V. Ob die Weisheit, (die Rede iſt
nicht von der Heyden, ſondern von derChri
ſten Aeisheit, da man ſo natulrliche, als ge
oſfenbahrte VDinge recht urtheilet,) NB.
darum, weil ſie nicht zum rechten Zweck,
nemlich iu GOttes Ehre, und des Nachſten
und ſeiner ſelbſt wahren Nutzen antſewen
dert wird, Thorheit ſey vor GMtt und
ſeinen Kindern? Herr E. ſagt Ja, wir:
Nein.

Jn der V. Von der Erleuchtung der Un
wiedergebohrnen, ob ihre ſchrifftmaßi

ge
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ge Wiſſenſchafft von gottlichen Dingen
ſey vom Teuffel? Herr k.ſagt Ja, wir:
Nein.

In der VI. Ob das Predigt Amt derer, ſe
nicht fromm ſind, und doch rein lehren,
krafftig ſey, daß man ſich deſſen nutz
lich bedienen konne? Herr E. jagt Nein,

wir: Ja.Nun iſt es wahr, es konnen einige Fragen mit
einander wegen Verbindung der materie abge
handelt, und zuſammen gezogen werden; aber
wir haben um Deutlichkeit, und weil doch
wurcklich zwiſchen der 2und zten Frage ein merck
licher Unterſcheid iſtz; ſo auch, weil die 4 und
zte Frage, als theſis und hypotqelis, nicht
einerley, ſondern in gewiſſer Maaſſe unterlchie
den ſind, jede beſonders geſetzet; ſo daß Herr
E. hie nicht uber Vervielfaltigeng der Jrrthad
mer, die wir boßhaffterweiſe intenciret batten,
zu klagen Urſach gehabt. Wenn wir nun nach
der Vorſchrifft Pauli alles recht theilen, ſo muß
es unt nicht zur Unwiſſenheit oder Boßheit aus
gedeutet werden. Uberdem, wenn das Reſpon-
ſum der Herren Theologorum kKottochienſi-
um nur recht von dem Herrn E. ware eingeſehen
worden, wülde er ſo verachtlich nicht geſchrieben
haben. Denn beſagte Herren Theologi haben
ja nicht geſagt, es waren nur 4 Puncta, wie
Herr E. p. 3. vorgibt; ſondern ſie haben blos
allein, die Beantwortung deſto kurtzetr zu faſſen,
iwo Fragen conjungiret, um nicht, wie ſonſt

fatte
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hatte geſchehen muſſen, einerley Sache zweymal
zu ſagen; Und ſolches iſt geſchehen wegen der
genauen Verbindung der objectorum, davon
qgehandelt werden ſolle. Wie. denn p. iy der Be
jehrung es heiſſet: daß ſie die und zte Frage
zuſummen faſſen, ſey darum geſchehen, weil ſie
fuglich zugleich konnen beantwortet werden.
Welches auch daher deutlich erhellet. daß ſie die

in der 2und zten Frage vorgetragene Satze nicht
in ſingulari nenneten einen LehrPunct, ſondern
in plurali Lehr-Puncte. So denn erſcheinet
es bey der4 und gten Frage noch heller, daß dieſe
Hochgeehrte GOttesManner die darinn enthal
tene Satze fur zween beſondere Jrrthumer hal
ten, nicht allein aus den Anfangs-Worten p. 23.
ſondern fulrnemlich, da ſie erſtlich beſonders den
Satz der aten Frage von p. 25. bis 34. und her
nach auch beſonders den Satz der pten Frage p.
34 ſq. wiederlegen. Was vor Urſache hat nun
Herr E. uns ſo verachtlich ju halten Es ſtunde
ja den Hochberuühmten Theologis, als lang ge
ubten Streitern JEſu Chriſtitrey, eombinan-
da ju combiniren, und den ſtatum controverſiæ
mit einmal zu formiren, da ſonſten durch eine
beſtandige remiſſionem ad priora eine unnothi
ge Weitldufftigkeit wilrdo erfolget ſeyn. Jno
deſſen gibts der Augenſchein, daß die Herren
Theologi Roſtochienſes uns bierinn gar nicht
entgegen ſeyn, und alſo die Anſchuldigung weg
falle, wir hatten zum Zweck gehabt, durch Hauf
kung der Puncte den Herrn E. (denwit nicht ein

mal
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mal genennet hatten juxta ſuperiora) zum deſto
vielfaltigern Ketzer zu machen. Geſetzt aber auch,

wenn in allen denen extrahitten Worten nur ein
eintziger Irrthum ſteckte, ſo iſt bekannt, daß ein
Knecht des HErrn muſſe in der Lehre durchaus
untadelich ſeyn, indem ein wenitt Sauerteig den
gantzen Teigg verſauert, iCor. V, 6. coll. inpri-
mis quoach doctrinæ fermentum Gal. V. ↄ.

g. 1o.
xx Verachtlich halt Herr E. das Mini-

ſterium zu Guſtrow, indem er die Kampiſche
Schrifft, die er mit Gewalt uns aufburden will,
wir abber dagegen ſchon vorhin grundliche re—
monſtration gethan haben, immerhin nennet
eine charteque.

Lauter Verachtung zeigen an die
Worte, die er über die Miniſterialiter appro-
birte Vorrede vor die VI. Lebr-Punete ſetzet:
Uberhaupt wird der verſtandicge Leſer, wenn
er itztgedachte Vorrede mit unpartheviſchem
Gemuthe anſiehet, von ſelbſt mit mir ur
theilen, daß die herren Zheologi zu Güſtrou,
fals ſie immer alſo ſchreiben, unter diejenitgen
Seribenten tjzehoren, welche mit vielen Wor
ten wenig oder gar nichts ſagen, was zu ih
rem Zwecke gehoret. Jhre Vorrede beſtehet
großten Theils aus ſolchen deolamationen, welo
che vor das Ziel vorbey ſchieſſen. tem: Und ſo
thun ſie lauter vergebliche Lufftſtreiche. Und
im Tractat ſelbſt werden die Guſtrower durch

gehends
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gehends als Sophiſten, die ſeine Worte auſſer
dem Contentc geriſſen, verdrehet, und ilbel da
mit umgegangen, durchgenommen.

Reſp. Die Gaben ſind unterſchiedlich, und
wir durffen daruber nicht mit dem HErrn rech
ten, der einem jeglichen das ſeine tutheilet nach
demer wili. iCor. XII. ii. Wir gonnen andern
gern den Uberfluß derſelben, und brauchen das,
was wir haben, zur allgemeinen Beſſerung.
Indeſſen iſt es dem Herrn k. nicht ſowohl dar
um zu thun, altz vielmehr unſere Schreib »und
Lehr-Art nur verachtlich, und uns vielleicht auch
zu ſirohernen Moraliſten zu machen und ju
Fiadder-Geiſtern, wie er ſtichelt. Denn bey
dem CXIX. Pſalm, v. 113, macht er die Anmer
ckung, daß das Hebraiſche Wort TDdd, ſo
Lutherus gegeben Fladder-Geiſter, eigentlich
bedrute, fluchtige Gedancken und unbeſtan—
ditge Neiguntgen, denen v. 112. entgegen ſtehe
die Neigung des czertzens zu thun nach GOt
tes Rechten. Niemand aber konne ſolche Ge
dancken und Neigungen warhafftig haſſen, als
wer ſich von Hertzen zu GOtt bekehret hat. Jn
Anſehung deſſen ſind alle unbekehrte Menſchen,
ſie mogen auch Theologi heiſſen, die rechten
FlabderGeiſter. Die czerren Geiſtlichen,
unſere Herren Gegner mogen ſich ſelbſt hier
nach pruffen. Nun das thun wir taglich und
finden in der heiligſten Aufmerckſamkeit gleich
wohl das nicht, deſſen wir beſchuldiget werden.
Trotz! daß uns Herr E. eines einigen LehrJrr

thums
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thums uberfilhre? oder auch einer ſolchen Kalt
ſinnigkeit und Fuhrung des H. Amtes, daß wir
zu Sunden und Gottloſigkeiten ſtille ſchweigen,
und den ſichern noch dazu Kulſſen unter die Ar
me machen und Pfiulhle zu den Haupten. Unſere
chriſtliche Zuhorer, ja ſa viele offt hie ſeyende
und durchreiſende Fremde, die uns horen, und un
ſern Wandel ſehen, mogen davon Zeugnis ge
ben, ſo daß wir getroſt mit Paulo ſprechen kon
nen, 2Cor. lil.i, 2,3. heben wir denn aber
mahl an, uns ſelbſt zu preiſen? oder bedürffen
wir, wie etliche, der Lobe-Brieffe an euch,
oder LobeBrieffe von euch? Jhr ſeyd unſer
Brieff in unſer cgertz geſchrieben, der erkannt
und geleſen wird von allen Menſchen. Die
ihr offenbahr worden ſeyd, daß ihr ein Brieff
Chrifti ſeyd, durch unſer PredigtAmt zube
reitet, und durch uns geſchrieben nicht mit
Dinten,ſondern mit dem Geiſt des lebendigen
GoOttes, nicht in ſteinerne Tafeln, ſondern
in fleiſcherne Cafeln des egertzens.

**x* Gerachtung heget ferner Herr E.
gegen das Miniſterium, wenn er pl.)) aſeq.
von ſich und ſeinen Mitgehullffen prahlet: Wir
fuhren die alte Lehre JEſuund ſeiner Apoſtel
und Propheten. Hernach aber uns ſo herunter
ſetzet, daß wir gegen ihn und ſeines gleichen nicht
einmahl als abecedarii, oder A. B. C. Schiltzen
paſſiren, in den Worten: Da nun die Zerren
Gegner das, als was neues, anſehen, ſo aeben
ſie damit zu erkennen, dan ſie die alte Lehre

nicht wiſſen. E Daß
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Daß aber des Herrn E. Ruhm der

Ubereinſtimmung mit Chriſti, der Apoſtel und
Propheten Lehre gar ſeicht gegrundet ſey, wird
im folgenden dritten Punct geieiget werden. Es
ſagt Salomo Prov. XXVII, 2. Laß dich einen
andern loben, und nicht deinen Mund, einen
Fremden, und nicht deine eigene Lippen, und
v. 2i. Ein Mann wird durch den Mund des
Lobers bewahret, wie das Silber im Ciegel,
und das Gold im Ofen. Wann nun das Ge
gentheil ſich zeiget, ſo mag hieher geſetzet werden

ex Rom. lil. 27, wo bleibet nun der Ruhm?
Er iſt aus.

xxxx* Daßweiter Herrk uns ſo verachtlich
tractiret, ob wilſten wir nicht die alte Lehre Chri
ſti, der Apoſtel und Propheten, iſt gar viel ge
ſagt, aber nicht bewieſen. Wie? hat er denn
uns etwa examiniret, und in der chriſtlichen
Lehre nicht gegrundet befunden? Zu der Zeit,
als die mehreſten unter uns ſchon im Lehr Amt
geſtanden, mag er ein A. B. C. Schiltz und An
fanger in der Theologie geweſen ſeyn. Und
doch maaßet er ſich ſchier eine Meiſterſchafft an,
und veraächtet uns, als Leute, ſo die alte Lehre

nicht wiſſen. Jn unſerer alten Revidirten Me
cklenburgiſchen Kirchen-Ordnung ſtehet fol. 125.
b. GOtt erfodert, daß wir treuc Diener ſeyn/
1Cor. V. Nun begreifft Treue, erſtlich/
daß wir die Lehre recht lernen, denn der Artzt,
der ſeine Kunſt nicht kan, iſt nicht treu, ſondern
ein Betruger, ſo er ſich der Kunſt ruhmet. Zum

andern
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andern iſt Treue, daß wir beſtandig in rech
ter Lehre ſind. Zum dritten, daß wir im Dienſt
fleißig ſind, der Kirchen zu gewahnlicher Zeit
warten &c. und ſonſt zuchtiglich leben. Hier
auf ſind wir verpflichtet, und haben es mit einem
Handſchlag an Eydes ſtatt zugeſagt, ſolche
Treue zu beweiſen. Und nun, nachdem wir,
GOtt Lob! ſchon ſo viele Jahre dieſe Treue er
ieiget, auch viele der Hochgeehrten Herren
Mitbrilder in publicis examinibus, die in der
Güſtrowiſchen Diœces Miniſterialiter geſche
hengu ſolcher Treue,mit Vorleſung dieſer Wor
te, verpflichtet haben, kommt Herr E. aufgetreten,
und will uns vor dem gantzen Clero verachtlich
machen, daß wir die alte Lehre nicht verſtehen.

Kelſp. Wir wollen uns hieruber mit nichts an
ders erklaren, als mit den Worten der Apolo-
Biæ Aut. Conf. Artic. IV. de Juſtificat. wel
che in der Concordia Germanico· Latina, edi.
tionis Reineccianz, p. 172, alſo lauten:: Es
ſollten ſich aber die Wiederſacher auch wohl
ſchamen, daß ſie ſo trefflich hoch von der Air
be ſchreiben und predigen, und Liebe, Liebe
in allen ihren Bucchern ſchreiben und ſchreyen,
und gar keine Liebe erzeigen. Et poſt pauca:
Sie wollten gerne, daß alle die tod waren, die
wieder ihre gottloſe Lehre mit einem Worte
mucken. Das alles reimet ſich gar ubel zu

DdDem großen ruhmen von der Liebe, von cha-
vitardec. Denn wenn bey den Wiederſachern
ein Tropfflein Liebe ware, ſo konnte man

C 2 wol
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wol Frieden und Einigkeit in der Rirchen
machen wenn ſie ihre MenſchenSatzungen,
iwelche doch nichts zu chriſtlicher Lehre oder
Leben nuitze ſeyn, nicht alſo aus lauter rachgie
riger Bitterkeit und phariſaiſchen Neid wieder
die erkannte Warheit verfochten, ſonderlich ſo
ſie ihre Satungen ſelbſt nicht recht halten.
txEndlich ſo fuhret uns unſer. Hr. Gegner

in dieReformations. Geſchichte, und wil zwiſchen
ſich und ſeinen Anhangern, und dem ſeel. Ruſtzeug
Gottes D. Luthero eines Theils, und andern Theils

zwiſchen uns, und dem Pabſtthum eine Verglei
chung treffen, um auch hiedurch uns verhaſt, und

veracht zu machen, immaſſen, wo Verachtung iſt,
vaſelbſt ſich auch heimlicher Haß und Wiederwil
len findet. Seine Worte lauten alſo: Und wenn
das allemahl ein KennezZeichen der Kladder
Geiſter und Ketzer iſt, wenn jemand etwas
lehret, das andern Leuten als etwas neues
fürkommt, ſo ware gewis der ſeel. Lutherus
der groſte FladderGeiſt und Ketzer geweſen,
weil ſeine Lehre von dem. gantzen Pabſtthum
als was neues ausgerufen wurde.

Reſp. Daß Herr E. auf uns tiehle, zeiget
der Zuſammenhang dieſer gantzen Stelle von

den FladderGeiſtern, und die wurcklicht appli-
cation auf uns, die pag. ſeq.von ihm gemacht,
und von uns bey der dritten nummer (**v) alle-
giret worden. Es iſt aber zwiſchen der Kefor-
mation Lutheri und der heutigen gernereſor
manten Unternehmungen der groſte Unterſcheid.

Jun
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Im Pabſtthum war die evangeliſche alte Lehre
des Herrn Chriſti und ſeiner Apoſtel ſehr verdun
ckelt, und wegen der neuen Papiſtiſchen Zuſatze,
die von einer Zeit zur andern dazu genommenwa
ren, ſchier unkenntlich gemacht worden. So er
weckte GOtt den geiſtreichen, obwohl vor der
Welt verachteten Lutherum, der da die uhralte
reine Lehre von der wahren Vuſſe, vom wahren
Glauben und von einer wahren Gottſeeligkeit
hervor brachte, aus der heiligen Schrifft beſta
tigte, und die neugemachte MenſchenFundlein
davon abſonderte. Das kam nun freylich denen
Pabſtiſchgeſinneten vor, als eine neue Lehre,
aber es war doch keine neue Lehre, ſie wurde nur
dafur ausgeſchryen, ſie als eine ketzeriſche Lehre
abſcheulich voriuſtellen, da die klugſten unter ih
nen ſelbſt eines andern ubberieuget waren, und
auch bis auf dieſe Zeit, wenn es das jeitlicht
intereſſe, und StaatsAbſichten nur leiden
mochten, die Ehre bey GOtt lieber zu haben, als
die Ehre bey Menſchen, die geſcheuteſten unter
denſelben ihr im Hertzen beyſtimmen. DieSache
iſt in den beyden Jubilæis unſerer Evangeliſch
Lutheriſchen Kirche, nemlich im Jubilæo Reſor-
mationis A t 717, und dem Jubilæxo Aug. Conf.
A. i73o. mit fulrtrefflichen Schrifften ausgefulh
ret worden, unter welchen wegen Kilrtze und Fur
trefflichkeit wir uns allein berufen auf des Tit.
Gochfilrſtl. Sachſen Gothund Altenburgi
ſchen hochbeſtallten Vice. Præſidenten des Hoch

Fulrſtl. OberConſiſtorii zu Getha, Herrn Sal.

C 3 Eru.
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Ern, COjpriani, tines unſtreitig moderaten,
gelehrien, recht gottſeeligen und hochver
dienten Theologi, uberzeugende Belehrung
vom Pabſtthum &c. Konnte nun Hert E.,
und die es mit ihm halten, beweiſen, daß die rein
Evangeliſche Kirche, und wir, als unwurdige
Knechte GOttes in derſelben, die alte reine Lehre
B. Lutberi von der Buße, Glauben und guten
Wercken verlaſſen, und, wie im Pabſtthum ae
ſchehen iſt, mit neuen, ungegrundeten und ſchad
lichen MenſchenSatzungen verdunckelt hatten;
Konnte er und ſeines gleichen dagegen unim
ſtoßlich darthun, daß ihre Lehre von der Bekeh
rung, BußKampff, Eingang durch die enge
Pforte &c. eine uhralte Apoſtoliſche Lehre ware,
welche wir aus zeitlichen Abſichten, wie die
Papiſten gethan, verketzern, und dabey unſern
Vortheil und interelſſe ſuchten; ſo mochte der
ſelbe ſich mit Luthero, und uns mit den Fein
den Lutheri vergleichen. Aber ſo jeiget ſich al
lenthalben gerade das Gegentheil, und es ſind
wohl recht undanckbahre Kinder ihrer geiſtlichen
Mutter, der Evangeliſchen Lutheriſchen Kirche,
die ſelbige zu einem Anti. Chriſtiſchen Babel wol
len machen, die geſünde und reine Lehre Lutheri
reformiren, und ſolches alles unter dem Deck
mantel eines großen Eiffers fur die Warbhelt und
reine Lehre; und unterdem Schein der Gottſer
ligkeit alles das gute, ſo mit groſſer Milhe von
den gottſeeligen Vorfahren iſt aufgerichtet wor
den, ſuchen dmzureiſſen. Wit milſten hier ſehr

weit
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weitlaufftig ſeyn, wenn wir alles wollten anfilh
ren, was von einer noch neuen und ſehr nothigen

reformation der EvangeliſchLutheriſchen Kir
che unter den beyden Partheyen der Rechtglau—

bigen und der Jrrglaubigen von etlich und 40
Jahren her iſt in offentlichen Schrifften verhan
delt worden. Der ſonſt beruhmte Herr D. Spe-
xer hat, wie ſeine Liebhaber ſelbſt nicht leugnen
konnen, in ſeinen püs deſideriis zuerſt, hernach
in ſeinen andern Schrifften ſich deffals ziemlich
bloß gegeben, wenn er z. E. im thatigen Chriſten
thum p. 7oo ſpricht, daß alle Stande der Kir
chen aufs grauſamſte verderbet ſeyn; Jm drit
ten Theil der letzten teutſchen Theol. Bedencken,
p. izo. Es liege instzemein alles (in Kirchen
Sachen) wohin man auch die Augen wende,
im auſſerſten Verderben. Denn er in der
Glaubens-Lehre p.igug leqq. unſere Kirche ei—
nem ſo ſehr verdorbenen Hauſt vergleicht, dar

an kein flicken helffen will. Und ob er gleich in
dem rechten Gebrauch und Mißbrauch der Kla
gen uber das verdorbene Chriſtenthum ziemlich
wieder umlencket, ſo lautet es doch ſehr verfanglich

in der Beantwortung des Unfugs der Pietiſten
p.id29 Er ſey nicht in Abrede, daß er freylich ei
ne groſſe Beſſerung unſerer Lutheriſchen Kircht
nothig achte, welche man eine Reformation, oder
wie es ſonſt am bequemſten lauten mochte, nen
nenkonne. Jaer will mit Anfuhrung des merck
wurdigen Orts Ereeh. XXIV, in ſeq. an einer
Umſchmeltzung unſerer Kirche nicht eben zweif

C 4 feln.
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feln. Doch wir betiehen uns, geliebter Kurtze
halber, auf viele redliche Theologos unſrer Kir
che, beſonders aber auf den Hochberuhmten
Wittenbergiſchen Theologum, Herrn D. Joh.
Georg. Neumann, als welcher nicht ilmhin ge
konnt, ſich dem itztgedachten Herrn D. Spener in
verſchiedenen Schrifften zuwiederſetzen: Wo
hin beſonders gehoren 2 wohlgerathene Diſputa.
tiones, de Reformatiſmo Eccleſiæ noſtræ te-
mere intentatoʒ und de Seculo majoris Reve-
lationis. Daß aber auch unſern heutigen Neu
lingen die Keformir Sucht noch anhange, iſt
aus ihren Lehren und praxibus gnugſahm ju ſe
hen, und was den Herrn E. betrifft, ſo erhellet
ſolches daher, daß er ſich und ſeine Lehre mit Lu-
thero und deſſelben Lehre, uns aber mit dem
Pabſtthum vergleichet, und daher in ſeinem
vertzen nichts mehr, als eine Ketormation, eben
wie Luiherus gethan und vollbracht hat, nun
noch winſchet. Woflurr aber der treue GOtt
ſeine reine Kirche in Gnaden wolle bewahren!

Ehe wir dieſen Punct ſchlieſſen, wollen wir
kurtzlich noch unterſuchen: Ob denn Herr E.
nebſt ſcinen Anhangern ſich uber ſeiner zwar vor
alt ausgegeben, aber.in der That neuen und un
gegrundeten Lihre zu freuen habe? Seine Wor
te ſind J.c. dieſe: Wir freuen uns ubrigens,
daß wir auch hierinndem cʒ; Errn Jſu gleich
worden, von welchem, als er nach Marc. J.
15 anfintz die Buſſe zu predigen, es 2. 27
bey dem Voccke hieß: Was iſt das? was iſt

das
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das fur eine neue Lehre? Man couferire auch
Aktor. VII, 19,20. Einmahl verg eicht er ſei
ne Lehre mit der Lehre JEſu; Hernachmahls
mit der Lehre Pauli. An beyden Orren aber
wird derſelbe den Text nicht recht eingeſehen ha
ben, oder er muß uns „und alle Evangeliſche reine
Lehrer, welche dem lectiriſchen pietiſtiſchen Un
fug, und dem unſere Kitche in Gefahr ſetzenden
malo pietiſtico wiederſprechen, halten theils fur
einen ilbel unterrichteten Pobel, und eine mit dit

tern Neid erfulllete-Phariſaer Secte; oder gar
fur Heydniſche WeitWeiſe, Epicurer und
Stoicker. Denn der Ort Marc., 27, redet von
dem freylich zur Zeit Chriſti ſchlecht unterrichte
tem Volck, welches, da es die WunderWercke
JEſu ſahe, und die Lehre deſſelben von Buſſe
und Glauben, und FKrüchten der Buſſe, die
bisher mit Menſchen-Satzungen der Phariſai—
ſchen Werckeund GeſetzHeiligen war verdun
ckelt gewefen, mit ſolcher Deutlichkeit und Nach
druck horete, ſo ſprach es freylich aus Mangel
eines beſſern Unterrichts: Was iſt das? was
iſt das fur eine nene Lehre? Daraus aber iſt
nicht zu ſchlieſſen, daß die Lehre Chriſti in dem
Verſtande neu ſey, daß ſie nie gelehret worden;
Denn auch im Lilt. Teſt. iſt davon geieuget; Als,
das erſte Evangelium lehret Gen III, 15, die
Perheiſſung vom Saamen Abrahams Gen.
XXii, iz.coll. Gal. IIl, i6. und viele andere herr
liche Weiſſagungen von Chriſto und ſeinemGna
denReich. Und Chriſtus hat nichts anders ge

C5 lehret,
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lehret, als was in Moſe, in den Propheten und
in den Pſaimen iſt geſchrieber! Luc. XXIV, 27,/
4445. Sondern neu, das iſt, unbekannt war
ſie den armen, einfaltigen, und von ihren Juddi
ſchen Lehrern klaglich verlaumten und mit lauter
auſſerlichen Geſetzes-Laſten beſchwerten Leuten
des gemeinen Volcks. So dann iſt aus dem
Context ju ſchlieſſen v. 22. coll. Matth. VII,
23. Luc. IV, 32. Joh. VIl. a6. daß die Pharifai.
ſchen Heuchler, die es beſſer batten wiſſen ſollen
und konnen, die Lehre JEſu vor neu, unbekannt
und unſtatthafft angeſehen, und, ob ſie wohl
Meiſtere in Jſrael waren, die rechte Lehre von
der Wiedergeburt nicht gewuſt, noch verſtan
den, wie das exempel Nicodemi zeuget Joh.
ilt, iſeqq. Und ſo ware dieſes mehr eine Ver
kleinerung der Lehre Chriſti, als eine Lobesvolle
Erhebung derſelben. Bleibt man aber allein
ben dem Text des 27. verles, ſo iſt es vielleicht
auch nur allein von dem Macht- Wort des
HErrn JEſu zuverſtehen, da er den unſaubern
Geiſt bedrauet und geſprochen: Verſtumme
und fahre von ihm! Und daſolches geſchehen
mit groſttem Wiederwillen des Satans, ſo ha
ben ſie ſich alle entſetzet, ſich untereinander be
fragt und geſprochen: räro, das, gehet auf
das, was itzt geſchehen war, nemlich daz Wun
derwerck der Austreibung des Satans. Was
iſt das vor eine neue Lehre? i Aduxn à naunq
Aora. Dieſe neue Lehre beiiehet ſich klarlich

durch
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durch die, im folgenden ſtehende particulam dri,
ſo im Teutſchen ausgelaſſen iſt, auf den Jnnhalt
der damahligen Rede JEſu, und deren Krafft.
Was iſt das vor eine neue Lehre, daß er mit
Gewalt gebeut den unſaubern Geiſtern, und ſie
gehorchen ihm? Da denn dokn nichts anders
iſt, als der damahlige Bortrag des HErrn, di.
ſein Befehl an den unſaubern Geiſt ſtill zu ſchwei
gen und auszufahren. Denn Chriſtus wollte
von dem Lugen-Geiſit kein Zeugnis annehmen
von ſeiner Gottlichen Perſon und Sendung in
die Welt v. 24. So hanget dieſer 27. vers gar
nicht zuſummen mit den i5. vers, als Herr E. ver
mehnet? Und ſo iſt ſeine Freude, daß er dem
HOErrn Chriſto gleich geworden, ſchlecht ge
grundet. Gleiche Bewandnis hat es mit Actor.
XVll, i9. o. Die Heydniſche Weltweiſen zu
Athen, die von der Secte des beſchrieenen Epi-
curi, und auch andere Philoſophi geweſen, ver
nahmen freylich nicht, das von Paulo gepredig

te Eyangelium von JElu Chriſto, EOttes
Sohn, dem gecreutzigtem Erloſer, und von ſeiner
ſiegreichen Auferſtebung v, i7. Dis Evangſeli
um ven JEſu Chriſto, und von der Auferſte—
hung nenneten ſie eine neue Lehre; aus Heyd
niſchem Hochmuth und Einbiſtung großer philo-
ſophiſchen Gelahrtheit, die ſie meynten zu beſin
tzen. Gie thaten hieran gar unrecht und laſter
ten das, wat ſie nicht verſtunden, auch als na
tilrliche Menſchen, ohne Erleuchtung des Heil.

Geiſtes
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Geiſtes nicht verſtehen und geiſtlich beurtheilen
kunten, weil ſie dem H. Geiſt zum Theil wieder
ſtrebten durch Verſpottung der Warheit, cont.
v. z2. Aber wie mag Herr E. nun uns das im
mer bewriſen, daß wir das Evangelium von
JEſu und von der Auferſtehung der Todten ſoll
ten verachten, und es in dem Verſtande, als die
Epicurer und Stoicker, philoſophi ju Athen,
gethan, als eine neue Lehre durchziehen? Wir
prediqgen ja mit Paulo 1Cor. L23, 24, den ge
creutzitzten Chriſtum, den Juden eine Aerger

nis und den Griechen eine Chorheit, denen
aber, die berufen ſind, beyde Juden und Grie
chen, predigen wir Chriſtum, gottliche
Krafft und gottliche Weisheit. Und uber
dieſer alten und wahren Evangeliſchen Lehre,
die wir rein und lauter verkundigen, freuen wir
uns von Hertzen, und winnſchen, haß allenthal
ben JElſus Chriſtus in Krafft mochte verkundi
get werden. confer. 2 Cor. xlil, 3. 4.

gJ. 1i.
Wir gehen fort zu dem vornehmſten, nemlich

iII. Punct, und finden eine Verdrehung
verſchiedener Spruche cheil Schrifft, und zwar
ſowohl eininer Spruche Chriſti als auch eini
ger Spruche der Apoſtoliſchen Brieffe.

unter denen Spruchen Chriſti iſt
der erſte Marc. l, 15. Die Zeit iſt erfüllet, und
das Reich GOttes iſt herbey kommen: Thut
Buſſe, und glaubet an das Rvangelium.

Nach
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.Nachdem Herr E. die Warnung des Mini-

ſterii aus Chriſti Worten Matth. Vil, 15, 16.
ZSehet euch fur vor den falſchen Propheten
xc. als in theſi jzwar richtig, in der applica-
ion aber unrichtig ausgehohnet, indem er uns
nit den Freunden Hiobs gerade ju vergleichet,
ie in der application ihrer Satze ſich gewaltig
erſehen; ſo will er aus dem, was der Heyland
zeſagt: An ihren Früchten ſolt ihr ſie erken—
ien, vor dieſesmahl, (warum aber nicht alle
nahl? was itzt der richtige Verſtand der Wor
e des Heylandes iſt, aus der wahren connexion

es Textes, das muß er allezeit ſeyn und blei
en;) zugeſtehen, daß die LehrFrüchte allein
erſtanden werden; und darthun, daß er mit ſei
ien Anhangern die rechten Lehr-Frilchte habe,
vir aber nicht, den Schlus machende: derjeni—
je hat ſie ohne ſtreitig, der bey der Lehre Chri—

ti bleibet. Sprechen wir nun: Beweiß her! ſo
eiſſet es: Chriſtus lehret Marc. J. i7. Thut
buſſe (andert euren Sinn) und glaubet an das
Evangelium. Eben ſolche Buſſe lehren wir bier
u Dargun, die Herren Gegner aber verfolgen
ins darubber, und beweiſen alſo mit ihrem Exem-
»el das, was unſere lymboliſche Bilcher lehren,
jemlich, daß fromme Chriſten und Lehrer von
er Welt verketzert nnd verfolget werden, wor
uf etliche allegata ex Smalcald. Catechiſmo
naj. Lutheriangefuhret werden. Addit. Der
lhriſtliche Leſer halte mit dieſen Stellen nur
ie Schrifften unſrer Zerren Gegner zuſam

menh
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men, ſo wird er gar leicht finden, wie ſie an
uns bisher erfullet worden Jſt nun dieſes,
ſo mulſſen die Herren Guſtrower gewis die
wahre Buſſe, welche rechtichaffene Lruchte
tragt, Mateih. HI, g. nicht predigen.

Keſp. Das heiſt wohl recht aus den geſetz
ten Schruncken weichen, und vom HauptBe
weis auf NebenSachen, ja auf eine muhtwilli
ge Laſterung eines ſonſt unbeſcholtenen gantzen
Ninitterii verfallen, welche der Herr E. und alle
und jede, ſie mogen ſeyn, wer ſie wollen, uns
nimmer beweiſen wird. GOtt ſteute doch ſol
chen frechen und unbandigen Laſterungen!

Weiter heiſt es: Und wie konnen ſie
ſolches thune Sie lehren ja, daß dem Men
ſchen in der Bekehrung und Rechtfertigung
das Hertz noch nicht geandert werde. (vid.
g. 76. dieſes Tractats) Chriſtus ſpricht aber:
Thut Buſſe, d.i. andert euren Sinn, und tilau
bet an das Evangelium. Schlagt man den
g.76. des Tractats nach, ſo ſinddarinn einige
beſondere Satze zu finden, die Herr. K. Zeit ſeines
hieſthns im Lande Mecklenburg an den Roſtocki
ſchen Herren Theologis ſowobl aus ihren
Schrifften, als auch mundlicher Rede gefunden.
Nach geſchehener Nachleſung aller Satze finden
wir keinen, als num. iq. Jn der Bekehrung
wird der Grund des Menſchl. tertzens nicht
geandert, ſondern dis geſchicht ernlich in der
taglichen Erneurung. num. 20. Dir Recht
fertigung oder Vergebung der Gunden ero

langer
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langet der Menſch von GOtt, ehe noch ſein
Hertz geandert wird; denn dieles geſchicht
erſtlich nach der Rechtfertiguntg, in der tag—
lichen Erneurung.

Woraus ſind dieſe beyde Satze genommen
Reſp. Aus bem Protocollo MsCto, io imhoch
furſtl. Coaſiſtorio mit den Herren Dargunenſibus
gehalten worden.

Haben aber die Güſtrowiſchen Miniſteriales
daran Theil? Reſp. Veein! Sie haben das Pro-
tocollum nie geſehen, noch geleſen, und ſonſt
haben ſie nichts heraus gegeben, als ihre zwo
Vorreden, worinn hievon keine Sylbe anlutref
fen iſt. IJn ihren Predigten treiben ſie mit groſ
ſen Eiffer, wie man aus dem Gzeſetz muſſe ſeinen
elenden Zuſtand recht lernen eikernen, die Sun
de recht inniglich bereuen, ſie mit Ernſt verab
ſcheuen, und vor GOtt und dem Predigt-Amt
aufrichtig bekennen. Das heiſt nach Chriſti
Wort: Buſſe thun. Sie treiben mit allen
Ernſt die Lehre des Evangelii von Chriſto JE
ſu, der gekommen iſt in die Welt die Sunder
ſeelig zu machen, und weiſen mit Jahanne dem
Tauffer ihre Zuborer allein auf das Lamm
GoOttes, ſo der Welt Simde tragt und hin
weg nimmt. Joh.l, 29. VDadbey dringen ſie gar
ernſtlich bey denen Gerechtfertigten auf die
Frulchte der wahren Buſſe, und auf den Beweiß
eines wahren Sinnes Aenderung Marth. IIl, g.
Davon ſind nicht hundert, ſondern tauſend leben
dige Zeugen in cuſtron porhanden. Und den

noch
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noch darff ſich Herr E. unterſtehen, zu ſagen:
Wir konnen nicht die wahre Buſſe predigen.
Aber wir mercken wohl, wohin gejielet wird?
Auf das griechiſche Wort par)οt, welches
ſoll heiſſen: aändert euer chzertz. Und da kommt
endlich nach ſo langen Umſchwriff dieſer ver—
meintliche, in der That aber ſehr ſchlechte Beweis
vor: Buſſe, wie die Herren ſelbſt lehren,
bedeutet, hie die Reue, weil es das Wort
Glauben zur Seiten hat; Heiſt nun Buſſe
thun l.c. nach dem Griechiſchen ſo viel, als
ſeinen Sinn andern, ſo muß ja in der Reue
das ehertz ſchon geandert werden, und folglich
auch die wahre und kindliche Reue ſchon den
Anfang des Glaubens bey ſich haben. Denn
der Glaube andert das chertz.

Wir mercken zum Unterricht der Leſer
dieſes an. Jndem angefuhrten Spruch Mare.
J, 15. wird ſummariſcher Weiſe beſchrieben die
erſte BußPredigt unſers Heylandes, nach dero
ſelben gantzen Jnnhalt. Darinnen handelt er

J. Von der wahren Reue. T. Chut
Buſſe.

JJ. Vom wahren Glauben. T. Und
glaubet an das Evangelium, nebſt bey
gefugten wichtigen Beweggrunden: Die
Zeit iſt erfullet, und das Reich GOttes
iſt herbey kommen.

Wenn nun Chriſtus zuerſt ſpricht: Thut
Buſſe, ſo kan iwar nicht geleugnet werden, daß

Buſſe
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Buſſe thun in der beiligen Schrifft manchmal
insgemein genommen werde fur das gantze
Werck der heilſamen Bekehrung, d. i. fur die
Reue und den Glauben zuſammen, ſo heiſſet
es Matth. IX, rz. aus Chriſti Munde ſelbſt: Jch
bin kommen die Sunder zur Buſſe zuruf
fen. So ſtehet 2 Petr. Ill,9. Der SErr hat
Gedult mit uns, und wil nicht, daß jemand
verlohren werde, ſondern daß ſich jedermann
zur Buſſe kehre. Cont. Act. Il, 33. XXVI, i8.
Jedennoch halten wir dafur, es werde hiedurch
auf das erſte Stuck der Buſſe geſehen, welches
beſtebhet in Erkenntniß, Bereuungg, Verab
ſcheuung und Bekenntniß der Sunden, und al
les deſſen, was dem bheiligen, gerechten, und
allwiſſenden GOtt mißfallig iſt. Die Erkennt
niß der Sunden muß aus dem Unterricht des
Geſetzes, und deſſen richtigem Verſtand und
Erklarung genommen werden, da Gebot und
Verbot deutlich vorgeleget, und die davon
geſchehene LAbweichungen grulndlich eingeſehen
und verſtanden werden milſſen. Wenn die
Sunnde erkannt iſt, ſo leget das Geſetz auch vor
den Zorn GOttes, der uber alle Sunder offen
bahret wird, und daß die Ubertreter des Geſe
tzet alle angedrohete gottliche Straffen, den jeit
lichen Tod und die ewige Verdammniß wohl ver
dienet und zugezogen, ſich dagegen aller gottli
chen Huld, Liebe und Gnade beraubet haben;
woraus denn entſtebet eine innigliche Betrubniß
oder eine wahre Bercuung der Sunden, nebſt

D Furcht
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wiſſens. Jſt nun dieſe Bereuuntz keine Heu
cheley, ſo iſt damit verbunden auch die Verab
ſcheuung der begangenen boſen Thaten, oder
ein Haß gegen die Sunde, da es denn heiſt:
Ach verfluchet ſey die Stunde, da ich Sunden
Luſt empfunde! Endlich ſo kommt es auch zur
aufrichtigen Bekenntniß der Sunden und des
visher gehegten boſen, welche vor dem allwiſ
ſenden GOtt und Hertzenskundiger insgeheim,
aber auch, nach der loblichen Veranſtaltung der
Chriſtlichen Kirche im Beichtſtuhl vor dem or
dentlichen Diener Chriſti, oder uberhaupt vor
dem von Chriſto Joh. XX, 22, 23. eingeſetzten hei
heiligen PredigtAmt geſchiehet. Das nun zu
ſammen heiſſet im entgen Verſtande Buſſe thun,
in welchem es auch Paulus genommen Actor.
Xx. 20. 21. wenn er geſagt: Jch habe nichts
verhalten, das da nützlich iſt, daß ich euch
nicht verkundiget hatte, und euch gelehret
oöffentlich und ſonderlich, und habe bexzeuttet
beyde den Juden und den Griechen die Buſ
ſe zu GOtt und den Glauben an
unſern hErrn JEſum. Siehtt man
auf das griechiſche Wort travoür, ſo iſt ſol
ches entgegen geſetzt dem 7eoßο. Dieſes heiſ
ſet vorher dencken, und eine Sache ſo einſehen;
Jenes heiſſet nachher dencken, und die Sache
anders und beſſer einſehen, folglich poſt kactum
ſapere, nach geſchehener That klug werden,

ſich



m(y1)
ſich der begangenen und nun wieder das Geſetz
ſtreitendbefundenen Handlungen ſo erinnern, daß
man orkenne,ſie ſeyn wieder das Geſetz, daß man es

mit Beteugung eines inniglichen Wiederwillens
und loſcheues bereue, und denn auch unverhohlen
recht vemilthig bekenne. Zur Erlduterung dienet
das Exempel des verlohrnenSohns Luc. XV, i7.
1z.i9. der in ſich ſchlug, und ſprach: wie viel Tag
lohner hat mein Vater, die Brodt die Fulle ha
ben und ich verderbe im czunger. Jch will mich
aufmachen und zu meinem Vater gehen, und
zu ihm ſagen: Vater ich habe geſumdiget im
Himmel und vor dir, und bin fort nicht werth,
daß ich dein Sohn heiſſe; mache mich als ei
nen deiner Taglohner. Dis war ein rechtes
erevouir, ein beſſeres Nachdencken, und andere

Einſicht, wozu er durch Armuth, Verachtung,
Hunger, bey dem aufwachenden und durchs
Geſetz erregten Gewiſſen, gekommen v. 14. 15.
16. Sein oovein aber lautete gantz anders!
denn wie trotzig foderte er doch das Theil ſeiner
Guter, die ihm doch erſt nach des Vaters Tod
in der Theilung rechtmaßfig zukamen? v. 12.
Wie liederlich brachte er doch ſein zuſammen ge
ſammletes Gut in der Frembde durch? v. 13.
Man beliebe dabey zu halten das Exempel der
Einwohner der Stadt Ninive, Jonæ lll, 12,z.
coll. Matth. XIl. 4r. Und vergleiche damit
Jer. iil, ia, i3. Thren. lll,42. Joël. il, i2,13. und
Jacob. iv, 9.

Wenn es zwevtens in der erſten Buß

Da Predigt
nn
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Predigt unſers HErrn JEſu heiſſet: Und
glaubet an das Evangge.ium, denn die Zeit
iſt erfullet, und das Reich GOttes iſt her
bey kommen; ſo wird das andere und vornehm
ſte HauptStuck der wahren Buſſe bekannter
maſſen klarlich vorgetragen, und mit dem erſten
unzertrennlich durch die partic.  verknupffet,
ſo daß, wo der Glaube an das Evangelium nicht
furnemlich da iſt, die vorhergehende Reue dem
lieben GOtt gar nicht gefallig und angenehm
ſeyn kan. Wir wollen dem Herrn P. Ebrenpfort
aus Chriſtlicher Liebe zutrauen, daß er wieder
dieſe Grund-Lehre der EvangeliſchLutheriſchen
Kirche nichts werde zu ſagen haben, ſondern die

ſelbe kunfftighin, ohne Vermiſchung des Geſe—
tzes und des Evangeli, wenn er ſeinen Jrrthum
von der heilſamen Reue, wobey ſchon der Anfang
des ſetlig-und gerechtmachenden Glaubens ſey
wird abgeleget haben, in erſoderterLauterkeit vor
tragen. Wir enthalten uns alſo billig, weil wir
nur in einer kurtzen avologetiſchen Schrifft itzt
verſiren, einer weitlaufftigen Ausfuhrung der
drey weſentlichen Stucke des Glaubens, wel
che der Heyland anpreiſet. Denn es ja bekannt
iſt, daß zum wahren Glauben gehore 1) eine
hinlangliche Erkenntniß der nothigen Grund
Eehren der chriſtlichen Keligion. 2) ein unge
zweiffelter Beyfall der in heiliger Schrifft ge
offenbahrten Wahrheiten der chriſtlichen Reli-
Zion. 3) und haupfſachlich eine feſte, freudige,
und innigliche Zuwerſicht des Hertens auf die

gottliche
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gottliche Gnade und Barmhertzigkeit, welche
allein auf das Verdienſt Chriſti im Thun und
Leyden gegrundet iſt, als welches nebſt allen
HeylsWohlthaten der reuigebußfertige Sun
der durch die Krafft des heiligen Geiſtes im
Wort des Evangelii und Heil. Sacramenten
ergreifft, ſich tueignet, und feſthalt, mit den
glaubigen ZueignungsWorten: Mein, mir,
mich, und ich. Cont. Ela. LIIl.4,5. inpri-
mis v. 11. Joh. XX, 28. Actor. IV, i2. 1 Cor.
L zo, zi. Et inprimis i Tim.l, i5,16. Dieſe
gnadige Verkundigung des Heyls wurde zu der
Seit des Neuen Teſtaments, die damahls ange
brochen, und das geiſtliche GnadenReich:des
Meſſiæ in ſeinem Anbruch und Ausbreitung:da
war, von Chrifto JEſir denen Phariſaiſchen
Werrklheiligen mit groſſen Nachdruck kundge
machet, daß ſie ihren elenden SeelenZuſtand,
Unglauben, und Heucheley im bloſſen auſſerli-
chen Linhangen an neuerſundenen Ceremonien
und MenſchenGeboten, wie auch die ſtoltze Ver
achtung der Heyden und anderer Leute neben
ſich ſolten erkennen, bereuen, und bekennen, und
die von dem Herrn Meiſſia allein herruhrende
Verſicherung aller Sunden im glaubigen Ver—
trauen annehmen, und alſo von ihrem bitheri—
gen unartigen Weſen ſich ſolten frey machen
laſſen; das heiſt, glauben an das nun mit groſ
ſem Nachdrutk und Deutlichkeit von Chriſto
und den Apoſtelngepredigte Evange: lium; Wor

auf denn nachmahls in der Erneurung auch die

D3 Veſſerung
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Geſſerung des Lebens und die vollige Hertzenk
Aenderung, als eine gewiſſe Frucht des wahren
Glaubens folget, welches iſt und heiſſet diejeni
ge Pflicht der Gerechtfertigten, da ſie ſich ver
aändern durch Verneuerung ihres Sinnes,
ezuf daß ſie prufen mogen, welches da ſey der
gute, der wohlgefallige, und der vollkomme
ne GOttes Wille. Rom. Xll, . Wovon un
ter dem Præſidio S. R. Dn. D. Burgmanni in ei
ner offentlichen und ausfuhrlichen Diſvutation
gehandelt hat ein Sohn von einem Miiglied un
ſers Miniſterii M. Thomas Chriſtoph Luger, ſilb
tit. de conformatione cum mundo vitanda,

transformatione admittenda ad probatio-
nem ſpiritualem, Roſtochiii738. pl. 12.

Wir haben den richtigen Verſtand des
herrlichen MachtSpruchs Marc. J. ij. gezei
get. Aber wee ſchicket ſich nun dazu die Ehren
pfortiſche Verdrehung Weil Buſſe thun
nach, dem gricchiſchen ſo viel heiſſet, als ſei—
nen Sinn andern, E. ſo muß in der Reueſchon
dan chertz geandert werden, und folglich ſo
muß die wahre und kindliche Reue ſchon den
Anfang des Glaubens bey ſich haben. Denn
der Glaube andert das Sertz. Denn hierauf

dienet zur Antwort:j Concedimus, daß der Glaube, wie er
vorhin kurtzlich beſchrieben worden, andere das

Hertz, und zwar thut ſolches der Glaube cantz
allein, als durch welchen die Gertzen gerei
higet werden, Act. XV, ↄ. E. ſo, thut ſolches

nicht
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nicht die Reur, die percireia, wie ſie vorhin
als das erſte Stulck der Buſſe iſt beſchrieben
worden. Denn der Glaube an Chriſtum JEſum
allein iſt die Quelle der gottgefalligen Hertzens
Aenderung in der Erneurung oder in der Ubung
guter Wercke, indem er durch die Liebe thätig
iſt, Gal. V, s.

2) Herr E. ſpielet mit der Zweydeutigkeit
des Wortes: Sinnes oder Hertzens-Aende
rum, und vermiſchet die Rechttertigung mit
der Erneurungg. In dem Actu der Recht
fertigung, welche iſt eine actio Dei forenſis,
eine gerichtliche Handlung GOttes, da der
Sunder um der im Glauben ergriffenen Genug
thuung und Verdienſtes Chriſti willen von der
Schuld und Straffe der Sulnden loßgezahlet
und ihme die Gerechtigkeit des Erloſers zugerech
net wird, geſchiehet im eigentlichen Verſtand
noch keine HeruzensAenderung, wenn man die
HertzensAenderung, auch nur als einen pium
motum oder als einen Anfang zu einem guten
Werck, anſiehet und annimmt, denn ſo wilrde
man nicht allein aus Gnade, ohne einiges Ber
dienſt, gerecht vor GOtt; ſondern die eigent
lich genannte HertzensAenderung wird gleich
darauf in dem gottlichen Werck der Erneurung
durch den Glauben in krafftiger Mitwilrckung
des heiligen Geiſtes angefangen und fortgeſetzet,
wie Paulus im angefulhrten Ort Rom. XIl. 2.
ſolches zeiget, und auch die beſagte Roſtockiſche
Diſputation es beutlich lehret, ſintemal hie aus

O 4 druckich
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drilcklich von den Pflichten der gerechtfertigten
Chriſten in der Erneurung gehandelt wird. Es
wurde alſo Herr E. beſſer gethan haben, wann
er fein bey der reinen Lehre von der Rechtferti
gung ware geblieben, und mit den zweydeuti
gen Wort der HertzensAenderung, und Wer
kehrung des Worts rræaroürs, thut Buſſe, ſich
nicht ſelbſt in den Verdacht irriger und anſtoßi
ger Lehre geſetzet hatte.

J. 12.
Der zweyte Spruch ſtehet Luc. Alll, 29.

Kinget darnach, daß ihr durch die enge Pfor
te eingehet &c. vergl. Matth. VII, iz. Gehet
ein durch die enge Pforte Cc. woraus Herr E.
folgert: weil Chriſtus v. ig dieſe Worte mit
der Warnung vor den falſchen Propheten
gantz genau durch das Wortlein aber ver
binde: Sehet euch aber fur &c. ſo zeige er
gewis an, daß das ein falſcher Prophet ſey
wenn jemand das Eingehen durch die enge
Pforte, welches nach dem Lur. AIII, nicht oh
ne ringen und kampffen geſchicht, nicht ernſt
lich lehre, oder tzar dafur warne.

RKeſp. Hie tommt es darauf an, daß man
recht wiſſe, was die enge Pforte und der Ein
gantz durch dieſelbige ſey? Es iſt eine verblum
te RedensArt, und zielet auf eine Sache, die
nicht leicht und einem jedweden Eeaullentzer an
ſtandig iſt. Will ein munterer Soldat in eine
feſt verwahrete Stadt hinein kommen, ſo muß

er
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er arbeiten und kampffen; Will einer in den
Himmel; in die Stadt des lebendigen GOttes
kommen ſo muß er auch ringen und kampffen.
Paulus ſagt t Tim. Vl, i2. KRampffe den guten
Kampff des Glaubens, ergreiffe das ewitge
Leben, dazu du auch beruffen biſt, und be—
kannt haſt ein gut Bekenntnis vor vielen
Zeugen. Das ringen aber geſchiehet nicht
durch die Reue, und ſelbſt gemachte ubermaßige

Traurigkeit und zur Verzweifflung Anlaß ge
bende Buße Arbeit, ſondern vornemlich im
Glauben an denjenigen, der da iſt der Weg
die Wahrheit und das Leben. Joh. XiV., 6.
Die Thure zu den Schaafen, Joh. R.7. Die
Thure einig und allein, ſo daß, wer durch die
ſelbe eintge yet, der wird ſeelig werden, und
wird ein und ausgehen und Weyde finden.
l.c. v.ↄ. Das iſt aber unſer hochverdienter
HErr und Heyland JEſus Chriſtus, und ſonſt
niemand; Weil aber die Lehre des Glaubens
von Chriſto ſowohl, als auch der Glaube oder
vie zuverſichtliche Ergreiffung Chriſti ſelbſt viele
Hinderniſſe hat von der eigenſinnigen und hoch

trabenden Vernunfft, von dem holliſchen Wie
derſacher und ſeinem gantzem Reich; ſodann auch

von der Phariſaiſchen Welt und Epicuræiſchen
SundenDienern, denen das Creutz Chriſti
eine geindſchafft und der Bauch ihr GOtt iſt.
Phil. III. 18. i9. ſo iſt freylich hie ein geiſtliches
kampffen und rintzen vonnothen, daß man ja
die Lehre von Chriſto rein und lauter bewahre,

D5 und
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und nichts von geſetzlicher Werchkheiligkeit in
den Glauben miſche, aber auch nicht in frecher
Unbuffertigkeit und Sicherheit durch Unglau—
ben ſich verharte. Wir ſetzen, Um uns der Kulr—
tze zu bedienen hieher, was die Synopſis Biblioth.
Exeget. in N. T. Starekiana ex Bibliis Virtem-
bergenſibus wenigſtens an dieſem Ort wohl
cxtrahiret hat: P. J. p. i119, n.5. Ach wie
viel Mittel und Wege haben die Menſtchen
erdacht, wodurch ſie hoffen ſeelig zu werden?
Aber die einige Pforte iſt der Glaube an den
cErrn JEſum, wer den nicht hat, dem
wird nichts, wie ſchon es auch gelaſſen, in
den Himmel bringen. Eph. Il, 8. Hebr. xl,
Wenn dis behalten wird, ſo iſt der Ort Matth.
Vil.3. Gchet ein durch die entje Pforte &c.
uns ſogar nicht zuwieder, daß wir vielmehr feſt
verſichert ſind; Auch hie ſeh die enge Pforte
nichts anders, als Chriſtus JEſus mit ſeiner
vollgulltigen Gerechtigkeit, wie ſolche der Pha
riſaiſchen ScheinGerechtigkeit entgegen ſtehet,
und der ſchimnale Wegj ſey die von GOtt gemach
te SevlsOrdnung, da man durch Buſſt und
Glauben juxta Marc. J. is, wie oben erortert
worden, gelanget zur Gemeinſchafft Chriſti,
als durch welchen allein wir den Zugang haben
zu GOtt im Glauben cont. Eph. Il, ig. c. Ill, 12.
Hebr. IX, 19- 22. Hiemit verknulpffet freylich
der Hehland durch das Wort, aber, im griechi
ſchen HauptText ſeine Warnung vor den fal
ſchen Propheten, und zwar in der ſchonſten Ord

nung.
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nung. Die falſchen Propheten ſind die, ſo Chri
ſtum nicht verkundigen, ſeine verdienſtl. Gerech
tigkeit ſchmalern, die bloßen Wercke des Geſe—
tzes hne den Glauben treiben, foiglich nicht
durch die enge Pforte wollen eingehen in den
Himmel, auch ihre Zuh rer nicht zu dieſer engen

Pforte weiſen, cont. Joh. X, iiqq. Dar waren
eben die damahligen Pharifaer und Liebhaber
der neuen Judiſchen traditionen und Aufſate
der Alten, Matth. V, 2i,27,33. Und nun fur
dieſen warnet der liebe Hehland, als ſalſchen
Propheten, auf das ſorgfaltigſte. Gleichwol,
da auch wir nach unſerm Gewiſſen eben daſſelbe
thun, folglich nichts anders lehren, als was JE
ſus gelehret hat, wie der wahre Zuſammenhana
und die Umſtande des Textes, itzt gezeiater maſ
ſen, es erfordern, muſſen wir dem Herrn P.
Ehrenpforten falſche Propheten heiſſen, darum,
weil wir von keinem BußKampff, davon
doch Chriſtus hie redet, (das iſt aber grund
faiſch, daß Chriſtus von einem ſolchen Vuß
Kampff hie rede, als Herr E. ſtatuiret, und ei
ne jammerliche Verdrehung des Textes juxta
modo dictal) was wiſſen wollen, ſondern es
einen ſelbſterwahlten Gottesdienſt nennen,
ja ſie (die Vertheidiger des neuen modells und
der ſelbſt erdichteten lorm einer nach ihren prin-
cipiis eingerichteten Belehrungg, die ſolchen
Nahmen im Bibliſchen Verſtand gar nicht ver
dienet;) darüber zu einer neuen sette machen.
Doch wir beriehen uns hie Kurtze halber auf die

grund
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grundliche Schrifft Tit. Herrn D. Burgmanns vom
BufßKampff &c. und was dahin geboret, worin
dis alles grundlich ausgefuhrt zu leſen iſt; Und
wollen nur zum Beſchlus dieſes i2ten ſphi, wei
len viele die unter der Lehre vom BußKampff
ſteckende Greuel nicht genugſam gewahr werden,
aus dets Hochverdienten Ratzeburgiſchen Thum

Probſts und Conſiſtorialis, Herrn J. Gottfried Kohlreiffs Erklarung des XXIX Cap.
Jelaiæz, ſo unter dem Titel: Die Wunderdinge
in der Vertilgung des Judiſchen Jeruſalems
A. 1738 iu Ratzeburg edlret iſt ol.5. in oct.
deſſelben grundliche Vorſtellung kurtzlich extra.

niren, da er im Anfang dieſer Schrifft, p. 69
ſqq.bewieſen: daß die Lehre von dem ſelbſtge
machten Schwermuthsvollen BußRKampff,
ſamt der ihm anhangigen ZeitRKechnung, eine
heilloſe und hochſtſchadliche Lehre ſey.

l. Weil die Vertheidiger dieſer Lehre das
Pietiſtiſche Sebibbolet, (ſo nennet es Herr D.
Lange ſelbſt, und rechnet es fur das axioma ſeines
epimetri de illuminatione ſolis regenitis pro-
pria, ecou ſalut dogm. 1733. p. 3a46.) jur Looſung
haben, womit ſie den Rechtglaubigen Verfol
gung, Noth und Tod ankundigen, nemlich den
jenigen, die es ihnen nicht nachſugen wollen und
konnen: daß die vor der Reue aus GOttes Wort
geſchopffte, obgleich an ſich richtige Wiſſenſchafft
und Erkenntnis geiſtlicher Dinge, eine aus na
turlichen Krafften erlanate, bloß naturliche,
fleiſchliche, ja teuffliſche Wiſſenſchafft und Er

kenntniß
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kenntnis ſey, davor man, ob ſie gleich noch ſs
Evangeliſch ſey, in ſeinem BufKampffe, als
wie vor dem Teuffel ſelbſt, grauſam erſchrecken
ſolle. Jn der nota allegirt der Herr Probſt
auch des Herrn P. Ehrenpforts abgenothigte Be
antwortung p. 104. der eben das frey heraus
geſagt, und ſeinen Sinn in; Satzen ausgedru
cket hat.

lI. Weil dadurch dem im Verſtande und Ge
dachtnis der Gefallenen, offte nicht ohne allen
Beyfall, zuruckgebiiebenen Worte des Evangelu
die damit nach ſeiner Natur einzig und allein im
mer und unzertrennlich verbundene ubernatulrliche
Krafft auf eine gewiſſe Zeit abtzeſprochen wird:
nemiich ſo lange, als der gefoderte Buß Kampff
noch nicht zu Ende, und der ſo genannte Durch
bruch noch nicht geſchehen iſt.

Ili. Weil dadurch keine andere, als angezwun
gene Traurigkeit (activa contritio, ſeu factitia,

accerſita, Art. Smalc. P. III. Art. lll. p.2o.
ed Kechenb.) und Schwermuth geſtifftet, die
groſſeſte Gewiſſens Marter aufgerichtet, der
Menſch wieder das gte Gebot von Verſtand und
Sinnen gebracht, und zu der allergroſſeſten
Gottloſigkeit, d.i. zur Verzweifflung der nachſte
Wegn gebahnet wird.

1V. Weil dadurch GOttes Werck in
MenſchenWerck verwandelt wird, daß nem
lich der Menſch in der Bekehrung ringen nulſſe,
da er doch nichts tbut, ſondern nur in dieiem
oottlichen Wercke die Groſſe der Krafft GOttes

und
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und die Wilrckung ſeiner machtigen Starcke
leidet. Eph., 19.

V. Weil dadurch die Reue, und zwar ſchon
im Anfang der Bekehrung, zum krafftigen Mit
tel des Vorſatzes, ſich GOtt gantz zu ergeben
der Kindſchafft GOttes, und der ewigen See
ligkeit gemachet wird. Denn es wird genennet
eine kindliche und heilſame Reue. Contritio
vera, filialis, ſalutaris Ehrenpfort l. c. p. 8,
46. &c. Der Spruch 2 Cor. VII, io. wird
aus Schwartæ Commentariis criticis philol.
Linguæ Gr. N. T. p. 86o. wobhl erklaret von
der AmtsVerrichtung Chriſtlicher Lehrer, da
ſie nach gottlicher Vorſchrifft ihre Zuhorer be
truben, und dadurch einer Buſſe, zu einem ſol
chen ſeeligmachen, Raum ſchaffen, daß ſich die
Lehrer nicht durffen leyd ſeyn laſſen.

Vl. Weil dadurch in der Bekehrung Reuc
und Glaube, als ſolche Dinge, die zu einer und
eben derſelben Zeit gar wohl zuſammen ſeyn und
bleiben konnen, in cinander gemenget werden,

contra iJoh. IV, 8, 9, 1o.
VII. Weiil dieſe Lehre geſchickt iſt den Wahn

einer hohen Vollkommenheit im Chriſten
thum, und daß ein Wiedergebohrner in ſeinem
Leben der vormahligen Buſſe entweder gar
nicht, oder auch nicht offte mehr bedurffte, zu er
wecken.

Vlil. Weil ſie  wo man ſolchen Novatiani-
ſchen Wahn von ſich ablehnen will, unmotzliche
Dinge fodert, nemlich die Umſtande der Bekeh

rung
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rung immer zu behalten, contra Luc, XVII, 4.
Matth. XvIl, 22, 35.

IX. Weil ſiè dem Worte Chriſti Joh. III,s.
entgegen. Denn wie die Erkenntnis der Sun—
den, ſo auch der Glaube kan unvermuthet und
unvermerckt das Gemulht einnehmen.

R. Weil ſie dem Werth des wahren Glau
bens an Chriſtum gewaltigen Abbruch thut,
indem ſie bey der Selbſt-Prulfung mehr auf die
Reue, als auf den Glauben Achtung zu geben
gebeut. Oder

Xl. Weil ſie den Glauben ju einer allezeit
unempfindlichen Sache machet, und den actum
fidei reflexum aufhebet.

Lll. Weil es mit derſelben darauf angeſehen,
daß der Glaube an Chriſtum aus dem Werck
der Seeligkeit zuletzt gantzlich ſoll hinaus ge
ſchaffet werden.

Xlll. Weil die Ruhe und Glulckſeeligkeit des
Reiches GOttes ungemein dadurch geſtoret
wird contra Rom. xIV, i7.

XIV. Weil dadurch einem ſolchen Kenn
Zeichen des GnadenStandes die vornehmſte
Stelle gegeben wird, das offt betrüglich iſt,
nemlich der Betrubung oder Reue,io ja offt
nur eine Betrubung der Welt ſeyn, und der
Menſch nach ſchon gewurckter Reue dem heili—
gen Geiſt widerſtehen kan, daß kein gerechtund
ſeeligmachender Glaube erfolget. Da es jaweit
licherer iſt, wenn man den Zuſtand ſeiner See

len
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len allenfals aus den gegenwartigen Frulchten
des Glaubens beurtheilet.

XV. Weil die Leute dadurch zu einem unſce
ligen Vertrauen auf ſich ſelbſt verleitet wer
den, daß ſie ſich mehr auf ihren Buß-Kampff
verlaſſen, als auf Chriſtum, contra Matth. XX,
io, 11,12. XXV, 37239. Phil. III. 8,13.

XVI. Weil davon weder Gebot noch Exem-
xel in GOttes Wort vorhanden. Es heiſſet
2 Cor. Xlll.y. Verſuchet euch ſelbſt, ob ihr
im Gſauben ſſeyd, prufet euch ſelbſt! oder
erkennet ihr euch ſelbſt nicht, daß JEſus
Chriſtus in cuch iſt Aber nicht: Prulfet euch,
ob ihr den BußKampff ausgeſtanden, und
darinnen mit Veriweiffelung gerungen? End
lich

xVII. Weil ſie traurige Trennung verur
ſachet, und machet, daß viele wahrhafftig Glau

bige unſchuldiger Weiſe gefiohen, verſtoſſen/,
verlaſtert und verdammet werden. Wobey ii
gleich der Ruhmwurdige Herr Verfaner die
wider unſer Miniſterium gerichtete Borredt
des Herrn E. als eine Probe anfuhret, und gantz

richtig ſchlieſſet: Weil die Lehrer unſrer Kirche
denen Vertheidigern der Lehre vom Buß
Kampff anſtincken, ſo mulſſen ihnen auch die
viele tauſenden, ſo dieſelben in Ehren halten
anſtincken. Und konnen denn wohl argere Rot

tenGeiſter gefunden werden?

J. 13
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ſ. 13.

Der dritte Spruch ſtehet Luc. a2z,
wer mir folggen will, der verleugne ſich ſetbſt,
und nehme ſein Creutz auf ſich und foge mir
nach. VDieſem herrlichem und zur Ubung eines
thatigen gottgefalligen Chriſtenthums, dienen
dem Spruch Chrifti gibt Herr E. dieſen Ver—
ſtand in dreyen Satzen:

1. Wer Chriſto folgen will, der muß ſich
ſelbſt verleugnen, d. i., keine Mitteldin
ge annehmen, als tantzen, ſpielen &c. denn
wer den MitteldingsKram annimmt, der
verwirfft die wahre ſelbſt Berleugnung.

2. Wer Chriſto folgen will, der muß ſein
Creutz auf ſich nehmen, d. i., er muß, ob
er gleich durch eigenſinnige Abweichung
von der heylſamen Lehre, von ſymboliſchen
Bilchern, von der KirchenOcdnung und
ſonſt durch trotzige Wiederſtrebung gegen
die Obere, als hohe Conſiſtoria ſind, ſtch
ſelbſt Verdrus verurſachet, doch dis alles
fur eine Verfolgung und Schmahung an
nehmen, die um Gerechtigkeit willen ge
ſchicht, Matth. V. io. it.

3. Wer Chriſto folgen will, der muß ihm
nachfoltzen, d.i., die Gebote GOttes hal
ten wie Chriſtus in Wege der Gebote
Gottes gewandelt.

Reſp. Dieſen letzten Punct hat Herr E. end
lich noch gut genug erklaret, nemlich daß die
Haltung der Gebote GOttes nicht vollkommen

E, geſcheyen
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geſchehen konne, ſo lange wir noch im Fleiſche
ſind, aber doch in der Warheit geſchehen muſ
ſe aus einem aufrichtigen Hertzen mit aller nur
moglichſten Bemilhung und Fleiß.

Ob wir aber gleich wegen dieſes letzten
Puncts mit dieſer ſeiner Erklarung zufrieden
ſind, ſo konnen wir doch nicht unangemerckt
laſſen, daß er gleichwol ſeinen einmahl gegen un
ſer Miniſterium gefaßten wiedrigen affect nicht
verbergen konnen, wenn er dieſe, ſcilicet, ſeine
ſehr liebreiche und mit dem Exempel Ghriſti,
deſſen Gebot zu halten und ſeinem Fulrbiide man
nachzufolgen ſchuldig iſt, genau ubereinſtimmen
de gloſſe hinzu ſetzet: Meine Gerren Getjner
aber lehren, man konne die Gebote GOttes
nicht halten. Es wird aber Herr E. das nim
mer erweiſen konnen, daß wir anders lehren
als er ſelbſten vorhin geſagt, nemlich man milſſe
mit allem moglichen Fleiß, Ernſt und Eiffer,
und in Aufrichtigkeit und Wahrheit die Gebote
Chriſti ſuchen zu halten, ob es gleich, weil wir
hie noch mit der ErbSunde iumgeben ſind, nicht
vollkommen geſchehen kan. Jſt aber denn itzt
angefuhrte Beſchuldigung mit der Liebe zu ver
einigen, die man ſeinen Nachſten ſchuldig iſt?

Was abtdr den erſten und andern Satz
betrifft, ſo iſt es eine offenbahre Verdrehung
der Worte Chriſti, die Herr E. begangen. Hat
nicht Chriſtus ſelbſt mit den Zollnern und Sun
dern gegeſſen und getruncken? Jſt er nicht ſelbſt
mit ſeinen Jungern auf dem Hochteitmahl zu

Cana
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Cana in Galilæa geweſen? Und ſind denn nicht
ſolche Handlungen im gemeinen Leben, die da
ohne Sunde und Beleidigung GOttes und ohne
Verletzung des Gewiſſens konnen verrichtet und
unterlaſſen werden? Wir reden hier gar nicht
das Wort denen ſindlichen, uppigen, weltformi
gen und zum ffentlüüchen Alergerniß ausſchlagen
den Mißbrauchen der ſonſt in vernunfftiger
Maaß wohl erlaubten Mitteldinge, 1. C., des
Tantzens, Spielens, der Gaſtereyen, Zuſam
menkunffte, u.d.gl. Wir konnen aber auch nicht
abſehen, wie eben die Unterlaſſung auch des rech
ten Gebrauchs beſagter Mitteldinge eine LArt den
Creutzigung des Fleiſches, und eine Berleugnung
ſein ſelbſt ſey. Denn das Fleiſch, ſo gecreutziget
werden muß von denen, die Chriſtum antgeho
ren, nach Gal. V. 24, iſt ja das den Menſchen
anklebende Boſe, d. i. die inuns wohnende, und
nimmer ruhende, ſondern immer geſchafftige
BrbSunde, wie klar ju ſehen aus dem Pauli-
niſchen Zuſatz: ſamt den Luſten und Begier
den; welche leyder! mehr als zu viel in offenbah
re boſe Handlungen ausſchlagen, deren Regi
ſter v. 13, 20, 21. ſtehet: Offenbahr ſind die
Wercke des Sleiſches, als da ſind Ehebruch,
curerey, Unreinigkeit, Unzucht, Abgotterey,
Zauberey, Feindſchafft, Hadder, Neid, Zorn,

Zanck, Zwietracht, Rotten, chaß, Mord,
Sauffen, Freſſen, und deregleichen. Das kan
ja von Mitteldingen an und vor ihm ſelbſt in
ihrem unſchuldigen und geſetzmaßigen Gebrauch

E2 und
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und den geziemenden Schrancken nimmer geſaget

werden. Wohin ſchon belobter Herr L. Gott
fried Kohlreiff hat in der kurtz vorher angezo
genen gelehrten Schrifft p. zi. ſ. in der unten ge
ſetzten nota nicht uneben erinnert, daß zu dem
Fleiſch, das zu ereutzigen iſt, mitgehoren die
antgezrvungene ſingularitat, und Storrigkeit,
Mißtrauen, Verzweiffelung, u. ſ. wv. Und
ob wir zwar, um niemand Gelegenheit zum
ſpotten zu geben, das von itztbeſagtem cherrn
Probſt angefulhrte Hupffen der kleinen Kinder
auf den Armen derer, ſo ſie tragen, nicht wollen
vergleichen mit dem Tantzen der erwachſenen,
ſo iſt es doch eine gar feine inſtance, indem bey—
des an und vor ihm ſelbſt aniuſehen iſt, als eine
durch die Freude verſtarckte Krafft des menſch
lichen Leibes, und ein. Merckmahl der Geſund
heit dafur man ja GOtt zu dancken hat. Und
da fragt wohlbeſagter czerr Probſt billig: Was
es denn fur eine Sunde ſey, durch Kunſt dieſe
GeſundheitsKraffte ans Licht und in zierliche
Schrancken zu ſetzen? Ob denn die Ubung ſol
cher Kunſt (die eben wie andere Bewegungen
des menſchlichen Leibes geſchiehet, an und vor
ihm ſelbſt etwas boſes ſey? wie auch: Ob es
denn einem Chriſtlichen Hertzen ſo gar unmog
lich ſey, ſich dabey boſen Gedancken ju entſchla
aenz und unmoglich, dabey GOtt filr ein fro
üch Hertz iu dancken? Weiter ſo gehet die Ver
leugnung ſein ſelbſt gleichfals nicht auf die be

ſagte Mitteldinge, ſondern auf das Boſe, wel
ches
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ches in und auſſer uns iſt, d. i. auf die ſündliche,
ſtraffiicche, obgleich dem naturlichen Menſchen
ſehr angenehme Dinge. Denn auch hie muß
das boſe vermieden, der gefahrlichen Wolluſt,
Liebe und Sunden-Dienſt entſaget, und keine
Gleichſtelluncg mit der Welt angenommen wer
den, wie ſolches in der Theologia morali weit
laufftig pflegt erortert zuwerden, und in vorhin
ſchon angezogener diſputation ſub præſidio S.
R. Dn. D. Burgmansi bey Erklarung der Worte
Kom. xll, 2. Und ſteltet euch nicht dieſer Welt
gleich, iſt ausgefuhret worden. Wir beziehen
uns alſo um geliebter Kurtze halben auf das le
ſenswurdige Buch des ehemahligen ſowohl am
Koniglichen Daniſchen Hofe, als auch der Co-
penhagenſchen Univerſitæt hochbeliebten und
hochverdienten Theologi, Herrn D. Hector
Gottfried Mafi, von der wahren SelbſtVer
leugnung, worinnen er dieſe materie gantz um
ſtandlich und gelehrt ausgefuhret hat, dem wir

mit Hertz und Mund beyſtimmen, und daher die
ungutige Cenſur des Herrn E. gar nicht verdie—
nen, wenn er ſpricht: Die cerren Gegner aber
giauben und lehren, daß verganqliche Luſt
der Welt, als Tantzen, Spielen, er. ein
Miittelding ſey.

Was die Aufnahme des Creutzes be—
trifft, ſo der Heyland erfodert, ſo iſt ſein Be—
fehl gar nicht, daß man ſoll unordentlich und
eigenſinnig in dem Werck der Buſſe verfah—
ren, und alſo ſich ſelbſt durch Ungehorſam ae—

E 3 gen
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gen die hohen Vorgeſetzten, durch freche Ver—
laſterung der noch lehenden und zum Theil ſeelig
verſtorbenen treuen Lehrer einer gantzen Pro-
vincial-Kirche, durch Aengſtigung der einfal—
tigen, und neuerlichen GewiſſensZwang, in
Werdruß und Verantwortung ſetzen. Seine
Junger bekamen die inſtruction „ſie ſollten ſeyn
klucg wie die Schlangen, und ohne falſch wie
die Cauben; ſie ſollten Frieden predigen, und
wo ein Kind des Friedens da ware, ſollte ihr
Friede auf ſie kommen, wo nicht, ſollten ſie
den Staub von ihren Füſſen abſchutteln &ec.
Matth X, 7 ſqq. Wann bey ſolchem friedferti.
gen Bezeigen gleichwohl die Junger Chriſtiſind
gehaſſet und verfolget worden, ſo gilt ihnen der
Troſt, daß fie um Gerechtigkeit willen ſolches
gelitten, und folglich es ihnen im Himmel ſollte
wohl belohnet werden. Aber uns dunckt Herr
E. habe nebſt ſeinen Anhangern einen ſchweren
Berg zu uberſteigen, wenn er zwiſchen der Apo
ſtel Verhalten in Bekebrung der Menſchen, und
ſeiner, und ſeiner Anhanger neuen Bekehrungk
methode eine wahre und vollige Vergleichung
treffen will. Jndeſſen muß auch hier eine Pro
be ſeiner gegen uns, ſeilicet, tragenden Gewo
genheit abgeleget werden, da er uns, die wir in
unſerm Amte unſer beſcheiden Theil vom Creutz
ſchon haben, und es durch Ehriſti Krafft gedul
tig, doch ohne Ruhmrathigkeit, tragen, die
Ruhe von auſſerlicher Verfolgung, Schmach
und ilbler Nachrede nicht gonnet, ſprechende:

Jſt
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Jſts denn meinen erren Gegnern alſo er
gantjen? nemlich daß ſie um Gerechtigkeit wil
len verfolget worden, und allerley Ubels von
ihnen geredet worden. Sie rühmen ſich ja
ſelbſt cines allgemeinen Beyfalls. Denn da
mit es ja uns nicht an Schmach, Laſterung,
ubler Nachrede, und wenns ihm moglich, an
Verfolgung fehlen mochte, hat er ſelbſt in dieſer
Vorrede es daran nicht mangeln laſſen, und
uns unverſchuldet ſo herum genommen, daß kein
offenbahrer Feind es ſchlimmer hatte machen
konnen.

g. 14.Ver vierte Spruch iſt Joh. VIl, i2. Wo
Chriſtus ſpricht: Wer mir nachfoltget, der
wird nicht wandeln im KLinſterniß, ſondern
wird das Licht des Lebens haben. Der
Spruch iſt nicht c. VIl, ſondern c. VIll, 12. ju
finden, und bey Gelegenheit einer von den Pha
riſaern und Schrifftgelehrten in dem Tempel iu
dem HErrn JEſu gebrachten Ehebrecherin aus
geſprochen worden. Der Horr, der nicht ge
kommen war TodesUrtheile zu ſprechen über
die Miſſethater, ſondern deſſen Aimt war, die
Menſchen zu bekehren und vom geiſtlichen Tode
zu befrehen, verdammte dieſe Ehebrecherin nicht
zum Tode, ſondern ſprach: Gehe hin und ſum
dige fort nicht mehr, v. ini. Gleich darauf,
ait die/in ihrem Gewiſſen ſelbſt Aberzeugte Leute
einer nach dem andern ſich weggeſchlichen, aber.
bald darauf wieder eingeſunden hatten, redete

E 4 JEſus
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der Welt, wer mir nachfolget, der wird nicht
wandeln in Finſterniß.ſondern wird das Licht
des Lebens haben. Hie iſt der Anfang des
Spruchs: Jch bin das Licht der Welt, der
Ech uſſel zum Verſtande des gantzen Spruchs.
Chriftus JEfus iſt das Licht der Welt, wie von
ihm gewelſſaget iſt Eſa. XLiIl, 6,7. Wie Sime-
on giſagt Luc. ll, za. Er ſey das Licht zu er
leuchten die Heyden. Wie ſoh.l, x. Er heiſ
ſet das Licht, ſo da ſcheinet in der Finſterniß,/
und die Finſterniß habens nicht begriffen, v.g.
das wahrhafftige Licht, we ches alle Men
ſchen erleuchtet, die in dieſe Welt kommen.
Dieſes hatte Herr E. nicht ſollen auslaſſen, und
den ſchonen Spruch Ehriſti verdrehen, welcher
vom Glauben handelt, als von der heylſamen
Erkenntniß des Meſſiæz, dem gottlichen Beyfall
ſeiner Lehre, und der zuverſichtlichen Annahme
des HErrn JEſu, um ſich durch ihn erleuchten
und zu GOtt fuhren zu laſſen. Aber ſo muſte,
weil das Wort nachfolget, da ſtehet; Wer
mir nachfolget, dieſer Ausſpruch pur und allein
auf die Nachfolge Chriſti in einem heiligen Le—
bens-Wandel gejiogen, und der gantze Sinn
deſſelben verdrehet werden, um nur die Leſer
zu bereden, der Satz von der Erleuchtung der
Unb-kehrten, die Chriſto nicht nachfolgen, ſey
eine Frucht der falſchen Propheten. Wie denn
die ſaukere, aber recht boßhaffte application
gleich hiniugethan wird: Die Herren Theologi

aber



S (73) Se
aber glauben eine Erleuchtung der Unbekehr
ten, welche Chriſto nicht nachfolgen, ſondern
ihm enttzetgen leben, und daß der Unbekehrte
ein geiſtliches Licht im Verſtande habe, ob er
gleich ohne geinilichen Leben ſey. Es handelt
aber der Spruch principaliter und hauptrchlich
von der Glaubigen Nachfolge, welche des
HErrn Chriſti, als des eintzigen Hirten der
Schaafe, des wahren Meſſiæ, Stimme horen
und ihm folgen, daß ſie durch ihn allein zum
Leben wollen eingehen; und nur ſecundario von
der freylich auch nothwendigen Nachfolge im
heiligen Leben, die aber nur alt eine Frucht des
Glaubens in der Erneurung aniuſehen iſt; Und
ſo hat alles ſeine volle Richtigkeit. Chriſtus iſt
das Licht der Welt, der wahre Meſlias, der
da gekommen iſt die geiſtlich verfinſterte Men—
ſchen zu erleuchten, wer ihm nachfolget, ihn
annimmt im Glauben, der wird nicht wandeln
in der Finſterniß der Unwiſſenheit und des

Unglaubens, ſondern wird das Licht des Le
bens, hie im Reich der Gnaden, und dort im
Reich der Herrlichkeit haben, und in dem Lich—
te GOttes und ſeines Sohnes, und des beiligen

Geiſtes ſehen das Licht Pſalm XXXVI, 10.
Wie unanſtandig iſt es demnach einem, der ſich
duncken laſſet, der Schrifft Meiſter zu ſeyn, und
weiß nicht, was er ſetzet?

ſ. iz.
Unter denen Sprulchen der Apoſtoliſchen

Brieffe fuhret Herr E. an insgemein die vom

Ey5 Mini-
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Miniſterio berührte Pauliniſche Warnung an
die Galater, daß ſie von den falſchen Apoſteln
ſich nicht ſollen berulcken laſſen. Hernach insbe
ſondere die Spruche  Tim. IV, i ſeq. und Rom.
XVI, 17,i8, und urtheilet von denſelben alſo:
Aber alle dieſe Spruche ſchicken ſich gar nicht
auf uns, (nemlich die Herren Dargunenſes)
Won den ubrigen aus den Apoſtoliſchen Brieffen
angefuhrten Stellen heiſt es; Und eben ſo we
nitg quadriren die ubrige angeführte Sprüche
der Vorrede aufuns und unſere Lehre. Der
Augeenſchein lehrets, daher ich nicht nothig
habe mich dabey aufzuhalten. Weil dem
Herrn E. gefalken, ſich auf den Augenſchein zu
berufen, ſo beziehen wir uns noch vielmehr dar
auf, und hoffen, es werde in allen angefuhrten
Spruchen eine heylſame geiſtliche LuugenSal
be zufinden ſeyn, die bey den heutigen laulichten
Laodicea ſehr nothig thut, Apoc. lil, is.
Vielleicht aber hat man aus Uberzeugung des
Gewiſſens ſelbſt nichts dabey auszuſetzen gehabt,
und daher mit dieſer kaltſinnigen Anmerckung
ilberhinfahren wollen; ſie quadriren nicht, man
habe nicht nothig ſich dabey aufiuhalten. Wir
wollen aber ſehen, ob nicht auch die drey Pauli
niſche Stellen verdrehet worden, ſo daß Herr
E. ſie nicht recht hat eingeſehen.

f. 16.Paulus warnet in der Epiſtel an die Gala

ter, welche nebft der an die Romer ein guldenes

Kleinod
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Kleinod der evangeliſchen Kirche, in dem Grund
Artickel von der Rechtfertigung eines Sunders
vor GOtt, mag heiſſen, vor denjenigen Lekrern,
welche die Gemeinen verwirren und das Evan
gelium Chriſti verkehren, c. l, 7. welche das
Evangelium, ſo Paulus geprediget, zu einer
geſetzlichen Sache machen, und die Beſchneidung
noch als nothig, zur Seeligkeit lehren, und thut
daruher dieſen undmſtoßlichen Lius pruch c. V,
2,a. Siche, ich Paulus ſage euch; wo ihr
euch beſchneiden iaſſet, ſo iſt euch Chriſtus
kein nütze. Jhr habt Chriſtum verlohren,
die ihr durch das Geſetz gerecht werden
wollt, und ſeyd von der Gnade gefallen, cont.
v.7 ſqq. Fur ſolchen warnen wir auch, und
wenn Herr E. und ſeine Linhanger und Vorgan
ger ſich eines beſſern bedencken, und die lautere
Lehre von der Rechtfertigung auf Pauliniſche
Weiſe vortragen, freuen wir uns hertzlich uber
die Krafft der allzeit ſiegenden evangeliſchen
Wahrheit. Es wolle aber derſelbe in der Furcht
des Herrn bedencken, daß es hie auf keine bloſſe
Verkleiſterung der Worte ankomme, dahin wir
rechnen, daß derſelbe nicht begreiffen will, wel
cher geſtalt ſeine geauſſerte und gedruckte Lehr
Satze von der Vermiſchung des Evangelii mit
dem Geſetz und von dem eigentlichen Amt des
Geſetzes, die in der Belehrung den II. und JII.
Punct ausmachen, eine Verdrehung der Pau
liniſchen Sprilche in ſeiner Epiſtel an die Gala
ter ſeyn; Daher er uns eine contradiction bey

miſſet,
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miſſet, wenn es heiſt: Die Herren geben mich
ja für einen Antinomer, oder Geſetz-Sturmer
aus (vide die Belehrung p. i5.) kan ich nun
zugleich ein Geſetz-Sturmer ſeyn, d. i., das
Geſetz abſchaffen wolien, und doch auch zu
cleich, nach Art der falſchen Apoſtel in der
Galatiſchen Gemeine, meine Zuhoörer vom
Evantqſelio zum Geſetz führen. Das iſt ja
offenbahr contradictoriſch. Aber nach unter—
ſchiedlicher Abſicht iſt es mehr, als zuwahr, daß
man die Einfaltigen kan vom Evangelio zum
Geſetz fuhren; und doch auch auf eine andere
Art ein Antinomus ſeyn, oder das eigentli—
che Amt des Geſetzes verwerffen, und in der Leh
re vom Geſetz anſtoſſen.

Wenmnachen kurtzlich folgende Schluſſe:
u) Wo detr nach einer gewiſſen form und

modell einzurichtende neue BußKamff
angeprieſen, eine bermaßige und ſchier
der Verzweifflung nabekommende Buß
Traurigkeit gefodert, Chriſti JEſu heiliges
Werdienſt aber nicht genugſam, als das
eintzige Mittel die Vergebung der Suln
den zu erlangen angeprieſen wird, da wer
den die Einfaltigen vom Evangelio Pauli
auf ein ander Evangelium, Gal. J, iqq.
abgewendet, und vom reinen Evangelio
aufs Geſetz gefulhret. A. E.

ſ) Wer dalehret: das Geſetz konne den har
ten Sinn des Sunders nicht recht brechen
zermalmen und zerſchlagen, ſondern ſolches

thue
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thue das Evangelium, die Lehre von GOt

tes Gnabe in Chriſto Jsſu, vermit
telſt des Glaubens, der fuhret ſeine ein
faltige Zuhorer ab vom eigentlichen Amt
des Geſetzes, und nimmt dem Gefetz, was
ihm zukommt, iſt alſo ein Antinomus,
und lehret anſtoßig in dem Attickel vom
Geſetz und deſſen Wurckung. A. E.

Soolcher geſialt haben wir nichts contradi-
ctoriſches geſchrieben. Noch eins: Herr E.
ſchreibt: Nicht zuttedencken, daß in meinen
Schrifften auch nicht eine Spur von Einmi—
ſchung der Wercke in die Rechtfertiguntg zu
finden. Aber wenn man im Tractat des Herrn
E. S. 76 n. 20. p. 21. aufſchlagt, ſo wird ja das
dem Tit. Herrn D. Burgmann als ein falſcher
Satz vorgeworffen, daß dem Glauben erſt
nach der Rechtfertigung Wercke zugzeſchrie—
ben werden. So muß er jo lehren, daß die
guten Wercke in der Rechtfertigung gegenwar—
tig oder gar ſchon vor derſelben da ſeyn, ter—
tium enim non datur. Aber ſo gehets, wenn
man andern wackern Theologis etwas anhan
gen, ſich ſelbſt aber in allen Stucken rechtferti
gen will! Denn da vergiſſet man ſeiner ſelbſt,
und ſtellet ſolche Satze, die einander wiederſpre
chen, als hie dem Herrn E. wiederfahren iſt,
welcher meynt, daß in ſeinen Schrifften keine
Spur jufinden, daß er Wercke in die Rechtfer
tigung eingemiſchet habe, und doch diefenigen
eines Jrrthums zeihet, welche die Wercke aus

der
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chtfertigung, in actu bettachtet, aus
„und ſie mit allem Recht erſt in den

ſtatum juſtificatorum ſetzen. Doch hie beruf
fen wir uns, um abermahliger Kuttze willen
auf eine gantz neulich von Jena uns jzugeſandte
Schrifft, welche die Cenſur des S. T. Herrn
K. R. und D. Walchs derzeitigen Decani einer
Hochw. Theologiſchen Facultæt daſelbſt paſſi-
ret iſt, Tit. de bonis operibus ex actu juſtifi-
cationis omni reſpectu eliminandis Commen-
tatio Epiſtolica, quam occaſione nuperi cu-
jusdam Scripti Ehrenptfortiani in ulterins ve-
ritatis Evangelicæ Scrutinium absque al-
tereandi ſftudio propoſuit M. Thomas Chri-
ſtoph. Luger. i739. Worinnen der Ungrund
dieſes Vorgebens gantz beſcheiden entdecket iſt.

Und wundern uns nur, wie ſo gar dreiſt Herr
E. uns hie ſogar vor dem RichterStuhl Chri
ſti lade, mit den Worten: O man muß der
einſt dem Richter alles Fleiſches gewis Re
chenſchafft davon geben, wo man nicht wah
re Buſſe thut, entgegen der trifftigen War
nung des Apoſtels Jacobi in ſeinem Brieff c. V.
9. Srufftzet nicht wieder einander, lieben
Bruder! auf daß ihr nicht verdammet wer
det: Siehe, der Richter iſt vor der Thür.

g. 17.
Uber die beyden anderen Spruche, nem

lich  Tim. IV, i ſqq. und Rom. XVI, i8
gloſliret Herr E. alſo; Wie reimt ſich doch

das
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das zu uns. Wir gefallen mit unſerer Lehr
Art dem allergroßten Theil unſerer Zuhorer,
ja des gantzen Landes, dertieſtalt, daß wir
als Irr-Geiſter und gottloſe Leute gehaiten
werden. Die Ohren jucken vielen hunder
ten, die uns horen, alſo nach unſerer Lehre,
daß ſie die Ohren zuſtopffen, ſich erbittern
und die Lehre verlaſteen. Von den Zuhorern
unſers Herrn Gegners zu urtheilen, ſtehet uns
nicht an; und von dem annebmen oder nicht
annehmen der gepredigten Lehre kan auf die
Warheit oder Falſchheit derſelben kein feſter
Schluß gemachet werden. Es iſt alſo eine Ver
drehung, wenn Pauli Spruche, dahin gedeutet
werden. Denn 2 Tim. IV, ſqq. werden Leh
rer ermuntert zu predigen das Wort, und anzu
halten &c. darum weil eine Zeit werde ſeyn, da
die Menſchen die heylſame Lehre nicht leiden
werden, ſondern nach eigenen Lüſten ihnenſeil ſt
Lehrer aufladen, nach dem ihnen die Ghren
jucken. Der ſtel. Herr D. Zeltner ir. Eih! Al-
torff. erklarets allo: Sie werden Lehrer au
hauff brintzen und gleichſam zuſanm:n rafs
fen, wo ſie nur konnen. VWzor dis leugren
will, der muß auch leugnen, daß vie Sonne am
hellen Mittag nicht ſcheine. Wie wird nicht
die uhralte und rein Evangeliſche Univerſirat des

ſonſt geſeegneten Mecklenb. Landes verachtet,
und ihre Theologi herum genommen? Hat
man nun nicht Urſache darulber zu ſeufftzen, und

dahin bedacht zu ſeyn, daß das Kleinod des E
vangeli
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vangeliſchen Mecklenburgs, das theure Abel der
Roſtockiſchen Academie in gehorigen Werth
erhalten, und die daſcibſt der Warheit und
Gottſeeligkent ſich befleiſſende ſtudirende nicht
allenthalben unten angeſetzet werden? Es gibt
zwar unter den ſtudirenden allenthalben einige
borgeartete Leute, und wird man auf allen Uni—
verlitæten dergleichen etliche antreffen. Aber
daß mancher mit Vorurtheilen eingenommen
falſchlich vorgiebt, es werden zu Roſtock keine
gute, tuchtige und wackere Subjecta eriogen,
deſſen iſt wohl keine andere Urſache, als dieſe,
weil man zu Roſtock bey der unverfalſchten rei
nen Lehre bleibet, die man denn meiſtentheils ley
der! nicht leiden mag. Sind aber etliche unter
den Zuhorern, denen die Nererungen nicht an
ſtehen, und die lieber bey ibrer vormahligen

treuwachſomen Lehrer chriſtlichen Anſtallten
bleiben wollen, die werden alsdann vor Unbe
kehrte gehalten, und als ſolche ausgejeichnet,
dieihre Ohren verſtopffen, ſich erbittern und die
Lehre verlaſtern. Ja man fanget gar ſchon an,
ſih eines ſectiriſchen ſeparatiſmi theilhafftig zu
machen, und nicht undeutlich zu bekennen, daß
man einen andern Glauben habe, als die ubri—
gen, die auf die neue Arth nicht bekehret ſind.
GoOtt verhute weitere Aergerniſſe, auch in un
ſerer Guſtrovriſchen Diœceſe!

Der Spruch Kom. XVI., 17, iz, iſt gerich
tet an die Zuborer, daß ſie ſolien aufſehen auf

die, die da Zertrennung und Aergerniß an
richten
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richten neben der bisher ublichen wahren Leh
re, die ſie von ihren ehemahligen treuen Seelen
Hirten gelernet haben. Denn ſolche dienen
nicht dem ZErrn JEſu Chriſto, ſondern ih
rem Bauche; (B. D. Zeltner glolſſirt es J. c.
allerhand Eigennutzen und guten Tagen) und
durch ſuße Worte und prachtige Reden ver
fuhrenſie die unſchuldigen ertzen. Geſchie
het es nicht aller Orten bey den heutigen pieti-
ſtiſchfanatiſchen Zeiten in totum, ſo wir eben
nicht behaupten wollen, ſo geſchiehet es doch in

tantum; Wit geben es zur Prufung anheim,uund abſtrahiren von allen perſonalien und An

iüulglichkeiten, die uns als Dienern Chriſti nicht
J anſtehen. Und dis mag gnug geſagt ſeyn von
den Verderehungen der Bibliſchen Spruche!

i J. 18.
Wir gehen endlich zum

1V. punct, worinnen wahrzunehmen eine
dgar freche Laſterunt, ungezaumte Frechheit,
unnd ungeziemende Spotterey. Ob nun gleich
ein groſſer Theil der Ebrenpfertiſchen Vorrede,J

IJIe—gen, nachdem die wichtigſten Stellen bereits
1hinlanglich beantwortet ſind; und uns begnil
J Sen, wenn wir unſere gute Theolotiſche exi.
ſtimation; nebſt der Ehre unſers Limtes mit we

nigen gerettet haben, damit wir nicht den Laſte

F rern



S 82 qrern ins Urtheil fallen. Wir haben uns dem
nach mit Recht zu beſchweren

i) Uber eine gar freche Läſteruntz, wel
che pl. X2 alſo lautet: Die Herren Geiſtli
chen ſetzen unter andern aus Apoc. XXIIl, i8,19
die Worte Johannis hin: So jemand dazu
ſetzet, (zum gottlichen Worte) ſo wird GOtt
zuſetzen auf ihn die Plagen, die in dieſem
Buch geſchrieben ſtehen. Und ſo jemand
davon thut von den Worten des Buchs die
ſer Weiſſagung, ſo wird GOtt abthun ſein
Theil vom Buch des Lebens &c. Allein wer
ſetzet etwas zur Schrifft, und wer thut etwas
davon? fragt Herr E. und antwortet: Meine
Herren Gegner. Denn wo ſtehet die Lehre
von der Erleuchtung der Unbekehrten, von
Mitteldingen &c. in der Bibel? Dieſe Lehren
haben ſie hinzugeſetzet. Und wie viel Lehr
Satze leugnen ſic nicht, welche die Schrifft
klahrlich lehret? z. E., die Lehre vom Buß
Kampff. Die Lehre, daß mit Rindlicher
und heylſamer Reue ſchon der Glanbe ver
bunden ſey &c. Damit auch das Maaß der
Laſterung recht voll werde, heiſſets, aus Heuch
leriſchen Hertzen: Ach die erren Guſtrower
haben ſich durch Anfuhruntz dieſes Bibliſchen
Spruchs ihr eigen Urtheil geſprochen. GOtt
laſſe es an ihnen nicht erfüllet werden, ſondern
ſchencke ihnen Gnade zur wahren Buſſe.

Reſp. Wir wollen hie nichts anders ſchrei
ben,als was GOtt der Herr ſelbſt Plalm L.to. 22

ſoricht:
Q
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ſpricht: Dein Maul laſſeſt du boſes reden, und
deine Zunge treibet halſchheit. Du ſitzeſt und
redeſt wider deinen Bruder, deiner Mutter
Sohn verleumdeſt du. Das thuſt du, und
ich ſchweige, da meyneſt du; ich werde ſeyn,
gleich wie du; aber ich will dich ſtraffen, und
will dirs unter Augen ſtellen. Mercket doch
das, die ihr GOttes vergeſſet, daß ich nicht
einmahl hinreiſſe/ und ſey kein Retter mehr
da. Hie wird die Sunde der heimlichen Ver
leumdung und des privat. Splitterrichtens gar
hart geahndet; Wie viel groſſer aber iſt die Sun
de, wenn man offentliche Lehrer beſchuldiget,
daß ſie GOttes Wort mit falſchen Zuſatzen wol
len verbeſſern, oder mit Abnehmung nothiger
Wohrheiten in Lehr und Leben verringern? Und
wenn man ſolche Verleumdungen nicht etwa in
privat-. Geſprachen ausſchuttet, ſondern zum
beſtandigen Andencken in Schrifften verfaſſet,
in offentlichen Druck ausbreitet, und auch ande

re, die es nicht beſſer wiſſen, mit ſundigen ma
chet? Es iſt nun ſchon ilber 40 Jahr her wegen
des unglulckſeeligen Pietiſmi geſtritten worden,
und die Lehre von der geiſtlichen Erleuchtung aus
dem Worte GOttes, als eine AmtsGabe des
heiligen Geiſtes, bey denen, ſo dem geiſtlichen
Stand gewidmet ſind, und zu dem offentlichen
Lehr Amt iich entweder zubereiten laſſen, oder
bereits darinn wulrcklich ſtehen, iſt ſo vindig er
wieſen worden, daß dieſelbe nicht anders, als
durch eine groſſe Laſterung mag ein Zuſatz, ja

FA ein
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falſcher Zuſatz des gottlichen Wortes genennet
werden. Auch wegen des rechten Gebrauchs
und Mißbrauchs der Mitteldinge iſt die Lebre
unſerer Gottes-Gelehrten in ſolche Deutlichkeit
geſetzet, das man ſelbige, ohne eine abermahlige
Laſterung, nicht kan einen Zuſatz der heiligen
Schrifft heiſſen. Daß nun unſer Herr Gegner
die Schrifften der fulrtrefflicheñ GOttes Man
ner, die auf unſrer Seiten ſtehen, nicht geleſen,
auch aus dem Vorurtheil des fectiriſchen Pie-
tiſmi, nicht ſich damit deſchweren mag, ſondern
allein bey denenjenigen bleibt, die er, mit Ver
achtung jener, vor erleuchtete Theologot halt,
wer kan davor? Genug, die Warheit iſt genug
geſagt! will man ſie nicht horen, ſo wird ſie doch
bleiben, und, wie GOttes Wort, ewiglich tri
umphiren. Wie wir nun nichts zur H. Schrifft
ſetzen, ſo nehmen wir auch nichts davon. Denn
die neuerliche Lehre von dem alſo genannten Buß
Kampff, und von der aus dem Evangelio kom
menden kindlichen Reue hat keinen Grund, wie
es oben kulrtzlich iſt dargethan worden, auch in
der Burgmanniſchen Schrifft und Roſtocki
ſchen Belehrung hell und deutlich nachiuleſen iſt.

gJ. 19.
Wir haben gegrundete Urſache Klage zu fuh

ren 2) uber ungezaumte Frechheit unſers
Herrn Gegners, die er damit bewieſen, daß er
unſer heiliges Umt angreifft und, wo wir es ſo

verwal
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verwalteten, als er es recht untheologiſch vor
gibt, dadurch zuwege bringen kan, daß wir deſ
ſelben entſetzet, und als verworffene und zum
Dienſt der Gemeine untucchtige Lehrer milſten
erklaret werden. Wir hatten aus dem Neuen
Teſtament vor den falſchen Propheten gewar
net; Um nun ſich zu rachen (denn es kan ſonſt
keine andere Urſache ihn dauu verleitet haben,
als die ſelbſt-Rache) will er doch auch einen
Spruch aus dem Alten Teſtament herſetzen,
und den verſtandigen Leſer urtheilen laſſen,
auf welche unter den heutigen Lehrern der
ſelbe zu appliciren ſey. Er fuhret an den gottli
chen Ausſpruch Ezeeh. Xlll, 16. 22. von den
Propheten, die eriede predigen, und iſt doch kein
riede, die da Kuuen machen den Leuten unter
die Arme, und Pfuhle zu den Haupten, beyde

gungnn J 8 n
das Leben verheiſſen; Die um einer Handvall
Gerſten, und Biſſen Brods willen den HErnn
entheiligen, damit, daß ſie die Seelen zum Tode
verurtheilen, die doch nicht ſterben ſollten, und die
ium Leben urtheilen, die doch nicht leben ſoll

ten durch Lilgen unter dem Volck, welches ger
ne Lugen horet; die da endlich das Hertz der
Gerechten falſchlich betuuben, und ſtarcken die
Hande der Gottloſen, daß ſie von ibren boſen
Weſen ſich nicht bekehren, cont. c. XXIl, 26.
Gie halten unter den Heiligen und Unheiligen
keinen Unterſcheid &c. Darauf macht er dieſe

G3 auf
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auf uns jiehlende freche und unbandige applica-
tion: Wo ſind die Lehrer, die von Kriede
predigen, da kein Friede iſt? Wer machet
den Leuten Kuſſen unter die Arme und Pfuh
le zu den haupten, damit ſie in der Unbuß
fertigkeit fein ruhig fortſchlaffen konnen?
Wer ſind die, ſo unter qgeilitgen und Unhei
ligen keinen Unterſcheid halten und leiden
wollen, ja gar mit den czeiligen ihr Geſpotte
treiben? Wer verurtheilet die Seelen zum
Tode, nemlich die Bekehrten, die nicht ſter—
ben ſollen; und wer urtheilet zum Leben,
nemlich die Unbußfertigen, die mit der (ſo
genannten) neuen Lehre von wahrer Bekeh
rungg nichts zuſchaffen haben wollen, die doch
nicht leben ſollen? Das ſind nun die Guſtro-
wiſchen Miniſteriales, die ſo unweislich, ſo wie
der GOttes Wort und Befehl, ſo wieder ihre
Prleſterliche Vocation und Zuſage, gewiſſenloß
verfabren, folglich nich werth ſind im Amte zu
bleiben, indem ſie ja die weſentlichſte Stulcke
deſſelben verſdumen, und directe wieder GOt

tes Ehre und Wahrheit handeln, und die Zuho
ret zur Berdammniß filhren. Daß Herr E.
uns meyne, iſt aus der, eben wie oben, geſchehe
nen Beruffung auf den Richter aller Welt zu
ſehen, wenn es heiſt: Der czErr, der dieſes ge
redet, wird ſelbſt richten zwiſchen uns, und
unſern tzerren Gegnern! Wo dis nun nicht
eine ungezaumte Frechheit iſt, ſo wiſſen wir
nicht, was den Titel ſonft verdienet Aber lie

ber
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ber Herr Ehrenptort! er muß wiſſen, daß er hiefur
milſſe vor GOtt Red und Antwort geben! daß
es nicht ſo leicht ſey, ſich auf GOttes Gericht
ziu beruffen, als er es aus blinden afkecten zu
thun gewohnt iſt; Daß hier gelte, was ſtehet
Hiob XIX., 28, 25, dannihr ſprecht: wie wol
len wir ihn verfolgen, und eine Sache zu ihm
finden? furchtet euch vor dem Schwerdt;
denn das Schwerdt iſt der Zorn uber die
Miſſethat, auf daß ihr wiſſet, daß ein Ge
richt ſey. Kan er nicht in Güſtrov ſelbſt un
ſere Prediaten horen, weil er in ſeiner Gemeine
ſelbſt ſein Amt zu verrichten hat, wolan! er fra
ge nach bey Hunderten und Tauſenden, ob wir
PolſterPrediger ſeyn? ob wir den Gottloſen
heucheln? ob wir um Geſchenck und Gaben wil
len die Warheit verſchweigen? ob wir wahr
hafftig-Bußfertige tadeln, aushohnen und ver
werffen? ob wir den Unbuffertigen beyſtehen,
und das Leben verheiſſen? ob wir keinen Unter
ſcheid machen zwiſchen Heiligen und Unheiligen?
laſſe er doch alle und jede Zuhorer eydlich und
gerichtlich abhoren, und vernehme alſo, was
und wie wir lehren? Auch die, ſo etwa unſere
Feinde ſind, (wie wir es doch nicht verdienet ha
ben) mogen hie zu Zeugen aufgeruffen werden;
Wir ſind verſichert, daß dergleichen boßbaffte,
untreue und hochſtverwerffliche Dinge uns nim
mer ſollen bewieſen werden. Doch es ſey dem
lieben GOtt anheimgeſtellet, deſſen Gute noch
taglich wahret, Plalm Lil,z, dem wollen wir

4— ferner



11 ferner getreulich dienen, und ſeine Ehre befor
1 n dern, auch unſere und unſerer lieben Zuhorer
in Seelen ſuchen zu erhalten; und ſo werden wir,

J
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IJ

J

L mer und ewiglich. lJ. c. V. i1o.

ohngeachtet aller wiederwartigen Anfalle, blei

lun

me ben, wie ein gruner Oel-Baum im Hauſe des

HErrn, uns verlaſſende auf GOttes Gute im
J

n J. 20.J

Jn Wir milſſen endlich auch noch klagen
3) uber ungeziemende Spotterey Da

 n iſt nun des Spottens gar viel, wie aus nachfol
J genden kurrtzlich wird erhellen.

un er) Spottereh detreibet Herr E. mit unſrer
LJ Glaubens-Gewisheit pl. )(3 b. Die Gerren
li

I

T Prediger zu Guſtrou ſchreiben in der Vorrede
der Belehrung, ſie hatten es gethan, um ihrere GlaubensGewisheit deſtomehr zu ſtarcken

J und zu gründen. Allein, (ſo ſpottet der Herr
Ehrenptort) gehoret den bey den erren Gu
ſtrowern das mit zu den Glaubens Artickeln,
daß ſie uns für irrig inder Lehre halten, daß

J

wir unter den Schein der heuchleriſchen Pietær
hochſtſchadliche Irrthumer im Mecklenbur
giſchen Lande auszubreiten trachteten? die
net das zu ihrer GlaubensGewisheit und
zur Grundung derſelben, daß ſie unſchuldige
Leute durch Verdrehung, ſowohl ihrer Wor
te, als auch der Worte cz. Schrifft und un
ſrer hwboliſchen Bücher fur Retzer erklaren?

KRelſp.



M (89) Eet
Reſp. Daß darinn der Gilſtrower Mini.

ſterialium GlaubensGewißtheit beſtehe, daß
ſie unſchuldige Leute ſur Ketzer erklaren, iſt eine
boßhaffte, und einem Mann, der fromm heiſſen
will, als Herr E., unanſtändige moqueſie.
Er wird ja wiſſen aus Hebr. Xlll, o, daß es
ein koſtlich Dinct ſey, daß das Hertz feſt wer
de, welches geſchicht durch Gnade, da man
ſich nicht mit mancherley und frembden Lehren
umtreiben laſſet. Er wird wiſſen, daß ein an
ders ſey die Lehre vom Glauben, deren man ja
gewis ſeyn muß, nach Pauli Ausſpruch 2 Tim.
Li2, 13. Demn ich weiß, an welchen ich glaude,
und bin gewiß, daß er kan mir meine Beylatge
bewahren bis an jenen Tag; ein anders die
Unterſuchung ven der Reinigkeit ſolcher Lehre,
ob die ſich bey denen finde, die ſolche zwar vor
geben, aber doch verkehrte Lehren reden, Actor.
XX. zo. Dieſe nun mulſſen geprufet werden,
ob ſie von GOtt ſind. Joh. IV, i. Und da ſol
len die Geiſter der Propheten den Propheten un
terthan ſeyn 1 Cor. XIV, za. Wir wiſſen,
GHtt ſey Danck, die Lehre vom Glauben, und
halten an dem Vorbilde der heylſamen Lehre;
Wiäer ſchamen uns aber auch nicht von andern,
die von GOtt. mit mehrern Gaben geiieret ſind,
uns unterrichten zu laſſen, ob unſere Weiſſagung
dem Glauben ahnlich ſey, Rom. XIl,7. Hat
ten nun die Herren Theologi zu Roſtock in ih
rer Belehrung auf die VI. Fragen, die, ohne den
Herrn E. zunennen, an ſie geſendet worden, uns

F bedeu
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bedeutet, daß in den angefuhrren Stellen nichts
anſtoßiges ware; daß man ſolchen mit einer oder
andern Erklarung helffen, und ſie von dem Ver
dacht eines Jrrthums und Anſtoſſes in der Lehre
loßſprechen muſte, ſo hatten wir auch weiter
nichts daraus machen wollen, ſondern dencken:
Jn einem jeglichen erzeigen ſich die Gaben
des Geiſtes zum gemeinen Nutz. i Cor. xll, 7.
Strebet nach den beſten Gaben v. zu. Aber,
da ſie nach dem Exempel Pauli ſich gewiſſenhafft
richteten, (als welcher, Gal. Il, i1 ſqq. ſo gar
dem Apoſtel Petro unter Augen wiederſtunde,
da Klage ilber ihn kommen war, daß er den Ju
den heuchelte, und mit ihm andere, und offen
bahr wurde, daß ſie nicht richtig wandelten nach
der Warheit des Evangelii,) und mit grundli
cher Beſcheidenheit die Anſtoſſe und irrige Lehr
Pundta anjzeigeten, und uns in demienigen ſtar
cketen, was wir dem Vorbilde der heylſamen
Lehre gemaß zu ſehn erkannt batten; ſo mag im
merhin der Herr E. ſich daruber moquiren und
ſein Geſpotte mit unſrer GlaubensGewißheit
treiben.

ſ) Spottet er unſerer Orthodeuie, pl.
)e mit dieſen Worten: Weiter ruhmen
die Herren Geiſtuchen ihre Orthodoxit. Die
ſen Ruhm, wenn er ihnen gebuühret, will ich
ihnen nicht nehmen. Sie haben aber ihre
Orthodoxie durch die Roſtockiſche Belehrung,
mit welcher ſie einſtimmigg ſind, noch gar
ſchlecht bewieſen. Sint dor Zeit das Licht des

Evan
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Evangelii in der Stadt Güäſtrow durch die dicke
Finſterniß des aberglaubigen Pabſithums durch
gebrochen, und zuerſt in der hieſigen Pfarr—
Kirchen ju ſcheinen angefangen, hernach aber
weiter ſich allenthalben ausgebreitet, iſt ohne
einige Bewegung, Streit und Wiederwillen,
die reine Lehre Lutheri fortgepflantzet und erhal
ten worden. Die geſummten G.ieder des Mi.
riſterii haben in guten Friede und beſtandiger
harmonie gehalten uber der Warheit zur Gott
ſeeligkeit, in unverfalſchter BruderLiebe. Dar
um iſt es in den betrubteſten aſpecten denſelben

gelungen, daß weder der Calviniſmus, noch Pa-
piſmus in Güſtron hat poſto faſſen konnen, ob
gleich nicht wenig daran iſt gearbeitet worden.
Was der ſeel. Superintendens, Herr D. Lucas
Backmeiſter deßfals gethan, davon ſind noch
glaubwilrdige Documenta im Archivo vorhan
den; und was ſonſten geſchehen, davon mogen
wir, um den Verdacht des eigenLobes zuver
hilten, nichts gedencken. So dunckt uns denn,
es ſey eine Glulckſeeligkeit dieſer Stadt, daß def
ſen geiſtliches Miuiſterium, auch itzt noch, wie

die lobliche und im HErrn entſchlaſſene Vor
fahren ſolchen guten Ruhm der Orthodoxie, der
Liebe und Einigkeit ſuche zu behaupten, und un
gekranckt beyjubehalten. Das laſt ja gut, wenn
man ſagen kan zu den chriſtlichen Zuhorern: Ge
dencket an eure Lehrer, die euch das Wort
GOttes teſagt haben, welcher Ende ſchauet
an, und folget ihrem Glauben nach, Hebr.

Xllt
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Xlll.7. Nun will zwar Herr E. uns den RNuhm
der Orthodoxie nicht nehmen; das kan er auch
mit Grund nicht thun. Dochſtichelt er ſpottiſch
durch die beygefugte condition: wenn er ih
nen gebühret. So beweiſe er denn, daß er uns
nicht gebuhre.

Spricht er: ſie haben ihre Orthodoxie durch
die Roſtockiſche Belehrung noch gar ſchlecht be

wieſen.Reſp, Damit wollten wir es eben auch
nicht beweiſen, indem wir um einer gantz andern
Urſache willen eine kurtze Belehrung geſucht ha
ben. Und doch ſchamen wir uns deſſen gar nicht!
wir ſind vollig einig mit denen Herren Theolo.
gis Roſtochienſibus, die wir ehren und lieben
und deroſelben unverdiente Wohlgewogenheit
gar hoch ſchatzen.

Herr E. ſchreibt: Sein Tractat ſoll dis
ſatt ſam lehren.

Keſp. Es hat aber auch, wie wir glaub
wurdig vernommen, mit Conſens der Hoch
wurdiggen Theologiſchen Facultat Tit. Herr M.
Furgmann, welcher ſich wie ſonſt durch viele
Proben einex grundlichen Gelehrſamkeit, alſo
auch durch accurate Verteutſchung der Gelehr
ten Diſputation ſeines hochberubmten cerrn
Bruders vom Buß-Kampff berilhmt gemacht,
die Ehrenpfortiſche abgenothlgte Beantwor
tung umſtandlich beleuchtet und zurilckgewieſen,
ſo daß dieſelbe nicht Urſach hat, die unzahliche
Sophiſterehen, Schmahungen, Verlaumbdun
gen, und andere un hriſtliche Begegnungen des

Herrn
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Herrn P. Ehrenpforts, ſo von einer ſchlechten Be
kehrung zeugen, abzulehnen. Gleichfals iſt uns
ſichere Nachricht geworden, daß ebenermaſſen
zu Roſtock Tit. Herr M. Rönnberg, Eloqu. P. P.
O. Duc. in eben ſolcher Abſicht wieder des Herrn
P. Ehrenpforis Abgen. Beantwortung einen
7Tractat unter Handen habe, worinnen er die
angefochtene Warheit ausfuhrlich vertheidiget
und die Abwege des Herrn E. nicht unberulhret
laſſtt. Weil wir aber beyde Schrifften, die
bereits unter der Preſſe ſind, noch nicht geſehen
und geleſen, ſo enthalten wir uns billig davon
ein Urtheil zu fallen, muthmaſſen aber auch deſto
gewiſſer, es werde offt belobte Sochro. Theol.
Facultas ſich in keine fernere Schrifft-Wechſe
lung mit dem.Herrn P. Ehrenpfort, wegen ih
rer genug ſchon vindicirten Belehrung, einlaſ
ſen. Wir erbitten dieſen furtreffiichen Man
nern Geiſt und Krafft aus der Hohe, zu allen
ihren ruhmlichen Unternebhmungen und gehauff
ter AmtsArbeit, welche ſie fur das Reich Chri
ſti, und deſſen geſegneten Anwachs, beſonders
aber auch fur die Ruhe der Mecklenburgiſchen
Kirche /taglich und weißlich verrichten, daß ſie
einen Sieg nach dem andern davon tragen und
mit viel Seegen geſchmuckt, noch lange in ſeinem
Zion ſtehen mogen!

Beym Spott ilber unſere Orthodoxie
will doch auch Herr E. etwas ernſthafftes an-
bringen, ſo in nachfolgenden Seuffier und Meh
kiage beſtehet: Ach! was hilfft doch der eigene

Kuhm
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Ruhm der Orihedexie? Der Richter aller
Weilt wird an jenem Tage nicht auf den
Ruhm der Worte, ſondern auf die That
ſelbit ſehen. Wir wiſſen aber gar wohl, wohin
der Herr Gegner ziehle! Es gehet auf den Aus
ſpruch des Heylandes Matth. VII. 21 ſqq. Eß
werden nicht alle die zu mir ſagen: HErr! HErr!
in das Himmelreich kommen, ſondern die den
2illen thun meines Vaters im Himmel &c.
O! damit machen ſich die Herren Gegner ſehr
breit, wann ſie die ſo genannten Orthodoxiſten
wollen riciieul vorſtellen, daß dieſelbe an jenem
Tage werden ſagen: Herr! HErr! haben wir
nicht die Libros ſymbolicos, ditiCompendia
und Syſtemata Theologica, und die anologi-
am fidei verfochten? haben wir nicht die Ketzer
und Schwermer verfolget? haben wirnicht wa
cker duſputiret, und unſere Wiederſacher mit
dem anti, anti, anti eingetrieben  rel., da wer
de der HErr ſie aber als Ubelthater abweiſen.
Wier mogen die verfangliche Stiellen nicht an
fuhren, worinn noch weitere exaggerationes
zufinden ſind. Aber, aber! laſſet uns ernſthafft
von dem letzten Gerichte ſchreiben. Machet
man die Orthodoxie, d.i. die reine Lehre nicht
dadurch verachtlich? Alerdings. GSetzet man
nicht ſein Vertrauen, vor GOttes Gericht zu
beſtehen, auf das Thun der guten Wercke?
Allerdings. Es wird aber am JulngſtenGe
richt das Urtheil geſprochen werden nach beyden,

nach Wort und That. Vornemlich wird der
Spruch
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Spruch ergehen nach dem reinen Wort vom
Blauben Rom. Il, is. Das Wort JEſu wird
ie Unglaubige richten am JungſtenTag Joh.
cul, v. a8. Und weil der Glaube ſich in Wer—
ken thatig erieiget, hernachuahls &c per conſe-
juens nach der That die gut oder boß geweſen.
Cor. XV. io. Matth. XV, tot. So laſſet uns
un wachen, und nüchtern ſeyn, anggethan
nit dem Krebs des Glaubens und der Liebe,
md mit dem qelm der Hoffnuntz zur Seelitt
eit, 1Theſſ. V, s. Wort und That muß bey
ammen ſeyn und bleiben. So ihr ſolches wiſſet,
eelig ſeyd ihr, ſo ihrs thut. Joh. xll.r7. Dar
im wird allerdings auch am JungſtenTag nach
er reinen Lehre gefraget werden, und wer dem
kvangelie Chriſti iſt ungehorſam geweſen, wird
ns ewige Verderben gerathen, 2 Theſſ. l, 8,9
o. Wann es ubrigens mit parodien ausgerich
et ware, ſo konnte obiger Text, Matth. Vil,
ulqq. weil er eintzig von den falſchen Prophe
en handelt, weit fuglicher auf die Herren
Begner gezogen werden, als auf die Orthodo-
cos. Aber wir achten es hochſt unanſtandig und
untheologiſch, alſo zu verſahren. Das mag
nuch gnug ſeyn von unſerer verſpotteten ortho-
loxie! Es ſind noch einige Proben der ungejie
nenden Spotterey des Herrn E. vorhanden, die
vir nur bloß wollen anfuhren, ohne uns weit
aufftig damit aufzuhalten, damit wir demchriſt
ichen Leſer nicht verdrießlich mogen fallen. Nem
ich ſo ſpottet der Herr Gegner

Nuber
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7.) uber die Uneinigkeit und Ungewis

heit ſemer Gegner, und beſonders uber unſere

Sophiſterey in allegirung ſeiner Schrifften, pl.
2 45. ODie weitlaufftigen Worte des Herrn
E. kommen darauf an, daß er meynt, ſeine Her
ren Gegener wollen, der eine dieſe, der andere
jene Jrrthumer, der eine viel, der andere we
nig gefunden haben, der eine ſuche es hie, der
andere da, was einer tadele, entſchuldige oder
lobe der andere, v. gr. die gemilßigte Verthei
digung ſpreche ſeine Predigt von der Tauffe faſt
von groben Jrrthilmern loß, und ſoll nur ein ri
niger punct anſtoßig ſeyn, Al. Rampe aber finde

darinnen viele irrige Satze; ſo auch Herr Rath
Epinus, und Herr D. Burgmann tadlen den Buß-
Kampff, Herr D. Rusmeyer aber nur die beſon
ders dazu geſetzte Zeit, ehe man zum Durch
bruch komme. Jener verwerffe die coexi—
ſtentz der heylſumen Reue und des Glaubens:;
Dieſer dagegen wolle ſolche haben &c. Die Gu
ſtrower aber ſollen ſeine Schrifften ſophiſtiſch
allegiret haben, wie er im Tractat bey den VI.
LehrPuncten ohne Errothung immerweg ſchrei
bet.

Reſp. Ein ſeder Lehrer hat ſeine eigene Ga
be und Einſicht; ein jeder:auch beyſeiner Arbeit
dieſe oder jene Abſtcht, wornach die Schrifften
derſelben auch iu  beurtheilen ſind. Non omnia
poſſumus omnes! Und wie ſollte nicht ein feder
ſeine Freyheit haben, bey einem neuerlichen We
ſen, ſo in der Kirche GOttes will eingefuhret

werden
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werden, nach ſeiner empfangenen Gabe etwas
zum Bau derſelben beyiutragen? Haben doch
die Jſraeliten nach ihrem Vermogen einer viel,
der andere wenig; einer Gold und Silber, der
andere geringere Dinge aus gutem Hertzen ge
geben, und ſind deöwegen gleich angenehm vor
Gott geweſen; So dann dunckt uns, gehe es
pier ſo zu, als bey einem aufgefuhrten Gebaude,
woran manche Fehler ſind begangen worhen.
Denn dalaſſet der OberBauHerr Nachfrage
halten, wo der Fehler ſtecke? Die Bau-Ver
ſtandige Meiſter, ſo herbey kommen, ſagen ihre
unpartheyiſche Meynung; einer tadelt das ſun-
dament, der andere die ſchlechte ſymmetrie,
der dritte das Mauerwerck, der vierte das
ſchlechte Verbinden des Holtzes, der funffte das
Dach, u. ſ.f. Gnug „daß alle mit Recht zu ta
deln finden, und das facit endlich heraus kommt:
Er. tauget das neue Gebaude nicht viel, und muß
entweder abgenommen, oder von Grund aus ge
andert werden. So auch wo eine Schrifft viel
irriges und anſtoiges hat, und ein LehrGe
baude ſo beſchaffen iſt, als der heutigen verdach

tigen Lehrer ihres iſt, da iſt kein Wunder, daß
der eine dis, der andere jenes nach ſeiner Einſicht

mit Grund zu tadeln findet. Wer will aber
darubber ſpotten? Das ſollte vielmehr den Her
ren Gegnern Anlas geben ſich zu prilffen, wei
ter nachzudencken, und was ungleich iſt, eben,
und was boſe iſt, gut zu machen, und die began
gene Fehler zu verbeſſern. Daß wir aber in

G ſſpoecie
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ſpecie nicht ſophiſtiſch gehandelt, ſolches iſt
oben ſ. 9. grundlich erwieſen, immaſſen wo wir
Jaſagen, da ſogt Herr E. Nein; und wo wir
Nein ſprechen, da ſpricht Herr E. Ja.

9) Er ſpottet uber des Miniſterü Auffor
derung

Der Obrigkeiten, die aus einem Ca
inschertzen ſoll geſchehen ſeyn. Die Worte
lauten pl. A alſo: Es wurde ihnen frey
lich ſehr angenehm ſeyn, wenn die hohe G
brigkeit, fur welche unſer Gebeth in Warheit
vor GOtt gebracht wird, ihren Wunſch er
fullete. Aber GOtt ſey Danck, daß dem ai.
ctatoriſchen Ausſpruche unſerer Herren Geg
ner nicht ſo gleich geglaubet, ſondern erſt ei
ne Unterſuchuntz angeſtellet wird, ob wir ſol
che ſeyn, wie wir ausgeſchryen werden. Jn
zwiſchen verrathen ſie ihren CainsSinn.

Keſp. Es urtheile, wer da will und kan, ob
AMiniſterium Unrecht gethan, wenn es wunſch
weiſe geſetzet, daß alle hohe Obrigkeiten, krafft
des Spruches Eſa. XLIX, 23, mochten Pfleger
des geiſtlichen Zions v. 14. ſeyn, da es ſchier
verlaſfen iſt, und Frſtinnen deſſen SaugAm
mien ſehn! Wenn gebethet wird: GOtt moae
allen Regenten den heiligen Sinn und Eiffer
Davids geben, jzu haſſen die LladderGeiſter
Pſ. CXIX. 113. und auch ſonſten der wahren
Kirchen beſtes auf alle Art und Weiſe zu befor
dern, nach Pſ. CXXXll, 2ſqq. Wenn endlich

den
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den hohen Geſalbten dafur in Zeit und Ewigkeit
gottliche Gnade angewunſchet wird. Herr E.
mag hieruber ſpotten, wie er will; unpartheyiſche
Leſer werden hieraus keinen Cains-Sinn, den
das Miniſterium damit verrathen haben ſoll,
ſchlieſſen konnen. Es iſt Schrifftmaßig, ohne
die geringſte Abſicht, die Herren Gegner inleib
liche Trubſahl zu bringen, gehandelt. Wir ha
ben nicht geſchrieben, daß die hohe Landes-O
brigkeit ſie verjagen ſoll, ſondern dahin gehet

unnſer rechtmaßiges wunſchen und bethen, GOtt
wolle ſie in der reinen Liebe zur Alt-Evangeli
ſchen Warheit erhalten und befeſtigen, auch ihre
hohe LAnſchlage dahin wenden, daß die Landes-
Kirche moge in Einigkeit des Glaubens und der
Liebe bleiben, beſtandig in der Lehre der Apo
ſtel, und in der Gemeinſchafft (d. i., in den
Wercken der chriſtlichen Wolthatigkeit,) und
im Brodbrechen (d. i., im glaubigen Gebrauch
des H. Abendmahls,) und im Gebeth, Actor.
Il. 42. Es wird Herr E. es vor dem Hertzens
kundiger ſchwer zu verantworten haben, daß er
dem Miniſterio einen CainsSinn juſchreibet.
Er ziehlet ohne Zweiffel auf iJoh. IIl, i1,12.
Denn das iſt die Botſchafft die ihr gehoret
habt von Anfang, daß wir uns unter ein
ander lieben ſollen; Nicht wie Cain, der von
dem Artjen war, und erwurgete ſeinen Bru
der. Und warum erwurgete er ihn? daß
ſeine Wercke boſe waren, und ſeines Bru—
ders gerecht. Das muß aber Herr E. aus un

G2 ſern
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ſern Worten, und Thaten erſt beweiſen, wo
man nicht ſagen ſoll, er ſelbſt habe ein Hertz voll
Haßes und Wiederwillens gegen die, ſo ihn mit
Liebe und Sanfftmuth wollen wieder jiurecht
bringen, Gal. Vl, 1. So ſpricht aber der Lie
besJunger Johannes ſelbſt ihm und ſeines glei
chen das Urtheil von einem ſich verachtenden Ca-

ins-Sinn oder liebloſen Weſen, ſo Dienern
Chriſti gar nicht anſtehet. Sind noch auch
fleiſchliche Abſichten mit dabeh, ſo furchten wir,
es mochte endlich das Wehe kommen, wovon
Judas, der Knecht JEſu Ebriſti, Epiſt v. ii.
ſchreibt: Wehe ihnen! denn ſie gehen den Weg
Cain, und fallen in den Irrthum des Balaam
enn Genieſſes willen. Wir ermahnen aber
auch hie mit einem unerſchrockenem freudigen
Gewiſſen, ohn allem Haß und Bitterkeit unſere
ſo gar erbitterte Herren Gegener aus Eph. IV,
29/ zi, laſſet kein faul Geſchwatz aus eurem

Miunde gehen (keine ſolche liebloſe, argwohni
ſche Beſchuldigungen vom Cains Hertzen aus
euren Federn ferner flieſſen, ſondern was nutz
lich iſt zur Beſſeruntz, daes noth thut, da es
holdſeelig ſey zu horen (und auch zu leſen). Alle

Bitterkeit und Grimm, und Zorn, und Ge
ſchrey und Laſterung ſey ferne von euch,
ſammt aller Bosheit. Doch wir mercken
leicht, woher die Vermuthung eines CainsSin
nes bey dem Herrn E. gekommen; nemlich da
her, weil wir denen bohen Obrigkeiten gewiln
ſchet haben, ſie mochten haſſen die Lladder

Geiſter.
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Beiſter. Aber mein! was wird hie vor ein Haß
vertianden? Reſp. Odium doctrinarum falſa-
um, eine Verabſcheuung falſcher und irriger
tehre, die von den FladderGeiſtern, d. i., von
olchen Lehrern, die immer was neues finden und
urnehmen, juxta gloſſam B. Lutheri, wollen
ingefuhret werden. Wenn nun irrige Lehren
n der Kirchen GOttes ausgebreitet werden, ſo
nuß jadie hohe Obrigkeit dafur Sorge tragen,
aß Ruhe und Einigkeit erhalten werde. Was
ernach weiter dieſelbe zu thun finden wird, kan
iemand derſelben vorſchreiben, aber ihr doch
vohl Davids Sinn und heiligen Eiffer anwun
chen, weder durch kaltſinnige connivence,
wch auch beſonders durch den, bey der heutigen
n LehrSatzen indifferent geſinneten Welt ſehr
eliebten Gallioniſmum, ſich nicht ſchwer an
BOtt zu verſundigen. Man leſe von der Sa
he nach, was ſtehet Ackor. XVIIl, i2 ſqq. da
er LandVogt Gallion mit ernſtlichen Worten
le uber die keligions Sache erhobene Strei
igkeit von ſich abweiſet, ſagende: Weiles eine
rage iſt von der Lehre, und von den Wor
en, und von dem Geſetze unter euch, ſo ſehet

an
hr ſolber zu: Jch gedencke darüber nicht
Aichter zu ſeyn. Wo nun erſt ein ſo ſchadlicher
zallioniſmus einreiſſen ſollte an den Hofen
hriſtlicher hoher Regenten, ſo wilrde es ſehr
dmmerlich auſſehen. Aber GOtt Lob! in Me
klenburg ſind gantz andere heylſame Verord.
ungen; und daß darulber moge ſteiff und feſt ge

G 3 hallen



tesluuuinbetz hſgVices Superintendentis nach gnadigſtem ho
hen Landes Fürſtlichen Auftratg zu verwalten
hat, die hieſigen Miniſtoriales gar wohl wun
ſchen. Wir ſetzen die hochgulltigen Worte der
in GOtt ruhenden regierenden erren zHertzo
ge zu Mecklenburt ſelbſt hiebher, welche zeu
aen, daß dieſelbe fur die Aufenthaltung reiner
Lehre, guter Ordnuna und Zucht, zum beſten
der LandesKirchen hochſt-bekummert geweſen;

Und da der itzige Durchlauchtigſte Regierende
Gnadigſte LandesHerr und Hertzog zu Mecklen
burg, err CARI. LEOPOLD gleiches Sin
nes ſind, und in die ruhmwulrdigſte Fußtapffen
Dero Gottſeeligen Herren Vorfahren treten,
ſo haben wir uns daruber hertzlich zu freuen.
Nemlich es heiſſet in der alten revidirten Hoch
furſtl. Mecklenb. K. O. p. ig1. b. alſo: Wo nu
Streit von der Lere furfallen, ſoll der Saper-
intendens deſſelbigen Orts, die parten anfeng
lich fur ſich beſcheiden, und die Jrrenden von
ihrer falſchen Meinung abzufuhren, Fleiß an
wenden, im fall er ſie nicht gewinnen konnte/
ſoll er ſolches dem Conſſtorio in Roſtock an
zeigen. Das ſoll die parten furderlich erfor
dern und eitiren, und darinn Chriſtlichen pro-
eeſſ halten, laut der inſtruction. Wieder die
ſen punct mochte Herr E. ſagen: So ſey mit
ihm nicht verfahren worden. Aber es dienet
dem publico zur gewiſſenhaffter Nachricht,

wenn
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en, ſo wurde es nur ſeyn proſtituiret worden.
Ind man wurde viele Auswege genommen ha—
en, ſich demſelben nicht zu ſiſtiren. Thut mans
eym Hochfurſtl. Conſiſtorio, und der Theol.
facultæt, und laſt ſich von auſſen her belehren,
»aß man wieder dieſelbe mit Recht excipiren
onne, als das oben gedachte Franckfurtiſche
deſponſum jeiget, was wurde nicht gegenuns
n den Augen des Herrn E. und ſeiner Anhanger
d verachtete Miniſteriales, geſchehen ſeyn?
Doch haben wir nicht gantzlich ſtille geſchwie
zen, wie oben gezeiget worden. Ethinc illæ
aerymæ! Aber noch weiter im Text der Hoch
urſtl. K. O. denn da heiſt es l.c. Wo auch
as Conßſtorium ſelbſt von ſolcher Uneinigkeit
twas vernommen, ſoll es forderlich, NB.
un erſuchet die parten ex offßicio citiren,
Jrrthum nnd Spaltungen in den Kirchen
abzuwenden, und ſo die Sachen qroßwichtig
ind, ſollen ſie davon NB. der cherrſchafft
Bericht thun, die weiter Rath haben wird,
und ſo es Noth iſt, Hnodoe halten, und dazu
andere mehr von iren Theologis in der Univerſi-
tat, auch ſonſt verſtandige Manner aus an
dern Kirchen ruffen und fodern. Solches
iſt auch geſchehen, und zwar auf geſchebene vie
le Klagen der Eingepfarreten ſelbſt in dem Dar-
guniſchen. Was darauf erfolget, iſt Land
kündig. Jn dem Articul von der Viſitation
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p. 137. heiſſet es ferner: Darnach ſo man eine
Kirche viſiuiret, ſollen erſtlich der Paſtor und
Diaconi von der Lere fleißig verhöret werden
in allen Saupt. Artickeln. Und denn ſind die
Paſtores und Piaoeni zufratjen von den foltzen
den Artickeln, wie auch die erforderten Per
ſonen aus dem Volck. Sum erſten: Was
der Paſtor und Diaconi Lehren &c. Bey dem
Volck ſoll gefraget werden, zum neunden:
Ob etliche falſcher Lere und Secten, als der
Papiſten, Wiedertauffer, Sacramentirer,
und andern die unſere Kirche la
ſtern anhangig ſind und Spaltung
machen. p. 139. b. heiſt es: Die Vfitatorn
ſollen vz. im Nahmen der qcherrſchafft
Befehl thun, daß die Laſter beſtrafft und ab
gewandt, und chriſtliche Zucht erhalten wer
de. poſt pauca: Den alle Menſchen ſind
ſchuldig, ein jeder nach ſeinem Stande, chülff
zu thun zu Erhaltung chriſtlicher Lere und
Zucht. Endlich p. 144. b. heiſt es: Würde
man auch unſer, als der cJerrſchafft
Hulffe dazu vonnothen haben, ſo wollen wir
vs. unſere Furſtliche hoheit und /e
viitation, als auch unſerer Kirchen Gerichts
Rhate und Viſitatorn Amt, und was ihrer In-
ſtruction und der Billigkeit gemaß, wol wiſ
ſen in acht zu haben. Heiſt nun das einen Ca
insSinn verrathen, daß wir der KirchenOrd
nung gemaß, um die Beobachtung des denen Ho

hen
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hen Regenten obliegenden Amts zu GOtt gefle
het haben? Was dunckt wohl unpartheyiſchen
Leſern bey der Ehrenptfortiſchen Beſchuldigung
uüber unſere falſchlich genannte dictatoriſche Aus.

ſpruche?

Es ſpottet Herr E. lber die Auffoderunt
x der Lehrer auf lluiverſuaten, in Rir

Ichen und Schulen, daß ſie doch aufmercken
mochten auf dasje nige, daß das Miniſterium
zu Guſtrow fur falſchen Apoſteln tzewarnet ha
be. Er ſetzt: Es muß erſt ausgemacht wer
den, wo die tireulichen Wolffe zufinden und,
ſo will ich die Aufmunterung der errenGeiſt
lichen zu Guſtrow vollig gelten laſſen.

Keſp. Es iſt hie insgemein der Spruch
Pauli angeiogen worden Actor. XX, a8 ſqq.
wie weit er ſich hieher ſchicke, iſt aus denen, ley
der! ſo geraume Zeit her getriebenen controver-

ſien caufa Pietiſmi uberflußig bekannt. Ein
Baum wird erkannt an ſeinen Fruchten; ein ver
dachtiger Lehrer an ſeinen irrigen Satzen, und
neuerlichen Lehren. Wolffe find Woiffe, wenn
ſie auch in SchaafsKleidern einhergehen. Jſt
Herr E. nicht von der Art, wolan! ſo hat er iber

unſere Ermunterung an die Lehrer auf Univerſi-
tæten, in den Kirchen und Schulen nicht Urſach
iu zurnen, ſondern er wird ja vielmehr dieſelbe,
wie es ſcheinet, ſelbſt billigen und gelten laſſen.
Warum aber ſpottet er unſer, daß wir fur fal—
ſchen Apoſteln gewarnet haben? Siche wie feiu

G und
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umd lieblich iſts, daß Brüder eintrachtig bey
einander wohnen, wie der koſtliche Balſam
iſt, der vom Haupt Aaron herab fieuſſet in
ſeinen gantzen Bart, der herab fleuſſet in ſein
Kleid. Wie der Thau, der vom ermon her
ab fallt auf die Berge Zion, denn daſelbſt ver
heiſſet der HErr Scegen und Leben immer
und ewiglich, ſagt David Pſalm CXXXiil, tot.
und ſeiget, daß es ſehr gut ſey, wenn die Lehrer
in Kirchen und Schulen in der Lehre einig ſind,
und ſich mit einander verbinden feſt zu halten
uber der einmahl bekannten Warheit. Wir
beruffen uns auf die Geſchichte der Formulæ
Concordiæ, und deren Unterſchrifft von Kir
chenund SchulDienern, die gewis auch im
Mecklenburgiſchen recht ſolenniter geſchehen iſt,
wie der Augenſchein lehret. Auch haben von
jeher die beſten Theologi eine ſolche conteſſe.
ration der academien und Miniſterien gewun
ſchet und befordert, als auch in cauſa Majoriſini,
Syncretiſmi und Terminiſmi geſchehen iſt.

Es ſpottet Herr E. ilber die Auffoderung
Aller Glieder der wahren Evanqgge

liſchen Kirche, auf daß ſie doch ihren Glau
ben bewahren, und ſich nicht von allerley
Wind der Lehre verfuhren laſſen mochten.
In theſi laſſet Herr E. das gelten, die applica-
tion aber nennet er verkehrt. Ja wol! iſt des
Herrn Gegners Mißdeutung unſrer Worte
verkehrt. Wir filhrten bloß an, die Spruche

2 Tim.
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2 Tim. l.nz, i4. Eph. W, 14. und jwar ohne die
geringſte application auf die Herren Gegner.
Was thut nun hier der SpottGeiſt? Er dich
tet uns aus eigenem Gehirn nachfolgende ſehr ge
haßige application an, aber aus einem Uberfluß
der großten Liebloſigkeit. Diejenigen, ſchreibt
er, welche der Predigt von wahrer Buſſe
und Bekehrung feind ſind, und dadurch ihr
unbußfertiges und ungläubiges Hertz zu er
kennen geben, die ermuntern ſie zur Beſtan
digkeit im Glauben. Ubi hic fides tua, Eh-
renpforti! ubi candor, ubi veritas? Es muß
bewieſen werden, daß wir Leute hegen, welche
der Predigt von wabrer Buſſe und Bekehrung
feind ſind. Es muß bewieſen werden, daß wir
Leuten, die ein unbußfertiges und unglaubiges
Hertz zu erkennen geben, einen wahren ſeelig
machenden Glauben zuſchreiben, und ſie zur Be
ſtandigkeit in ihrem vermeynten Glauben, d.i.,
in ihrer ſundlichen Unbußfertigkeit und Unglau
ben, ermabnen. Wo Herr E. den Beweiß
ſchuldig bleibet, (wie er ihn denn nimmer und in
Ewigkeit mit Grund wird fulhren konnen,) ſo
wird er uns nicht verdencken, wenn wir aus der

Ep. Judæ, v.io. ſagen: dieſe aber laſtern, da
ſie nichts von wiſſen &c. So gar unvernulnff
tig und ſo extrem gottloß ſiehet uns der Herr E.
an, daß wir nun keinen Unterſcheid mehr ſollen
machen zwiſchen einer wahren Bekehrung und
einer ScheinBekehrung; zwiſchen Unbuffer
tigen, und GOttegefallig Bußfertigen Seelen;

iwiſchen
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zwiſchen warhafftig Glaubigen und verſtockten
Unglaubigen! Doch wie geſagt, das ſoll uns
Herr E. erſt beweiſen, wo er nicht den Nahmen
eines Spotters und Laſterers will behalten?
Aber er beweiſet es ja! Denn heiſt es, (das
Wortlein denn iſt ja der Beweiß des vorher

ger aber, die nichts lehren,

gehenden) denn, die es mit unſrer Lehre hal
A ten, zahlen ſie unter die Verfuhrten, und die
Jdau vom Glauben abgefallen ſind. Uns Predi

II was Chriſtus und ſeine Apoſtel gelehret ha
ben, ſchelten ſie fur FladderGeiſter und Re
tzer. Das iſt wohl ein verkchrter chzandel.

RKeſp. Wo Herr E. nicht beſſere Beweiß
Grunde beybringen kan, ſo bleibet es wohl beh
dem, was wir eben itzt geſchrieben haben. Denn

n was betrifft

ner Anhanger Lehre es halten, ſo iſt da nur beh
uns jndicium metus, oder eine nicht unbillige
Furcht, ſie mochten, da ſte es vielleicht nicht beſ
ſer verſtehen, ſich abwendig machen laſſen von
ihrer reinen GlaubensLehre, die ſie aus dem
einfattigen Catechiſmo gefaſſet haben, weil ſie
ja ſchier nichts anders horen, als wie die alte Leh
re, und die, ſo ſie vorhin geleſen, bekannt und
angenommen haben, in offentlichen Predigten
und auch ſonſten verworffen und verdammet
werden. Aber dabey haben wir auch jadicium
ſpei  amoris, oder eine chriſtliche Hoffnung
nuch der Liebe „ts werden ſich die geliebten Zu

krer
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Glauben, tind nicht ſeyn van denen, die da weichen
und verdammet werden, ſondern von denen, die da
glauben und die Seele erretten, Hebr. X, z9.
Dieſe iu ſtarcken iſt nothig, und ihnen zuzuruffen
aus: Cor. XIIl, ii. Zuletʒt lieben Bruder! freu
et euch, ſeyd vollkommen, troſtet euch, habt ei
nerley Sinn, ſeyd friedſamz ſo wird der GOtt
der Liebe und des Friedes mit euch ſeyn—

b) Was betrifft die Herren Gegner, ſo iſt
in der Belehrung der Hochw. Theol. Facultæt
zu Roſtock dargethan, was an ihnen mit Grund
auszuſetzen. Und daß ſie nicht allerdings lehren,
wie Chriſtus und die Llpoſtel gelehret haben, iſt
auch oben im llI. Punct hoffentlich von uns deut
lich geteiget worden; daß es alſo wohl ein ver
kehrter Zandel iſt, wenn Herr E. uns eines ver
kehrten Handels ohne Beweiß beſchuldiget.

Es ſpottet Serr E.
1.) uber des Aivifterii Rlage wetqen

der Libertiner und Indifferentiſften und laue
lichter Gemüther, daß ſie ſollen an ihre
Lehrer gedencken, und ſich nicht mit man
cherley und fremden Lehren laſſen umtrei
ben. pl. )C)C5.b. Nun bore man die Spot
terey uber dieſe Klage, ſie lautet alſo: Durch
ſolche Libertiner und lIndifferentiſten verſtehen
die Zerren Geiſtlichen, wie aus ihren Wor

ten zu ſchlieſſen, (aber durch eine unartige und
ungegrilndete conſequentien machereh, und
durch den allerliebloſeſten Argwohn, der jſe kan
irbacht werden!) keine andere, als die ſich

entweder
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entweder von der Sunde zu GOtt ſchon be
kehret haben. Nimmt Herr E. dieſes an von
einer in GOttes heiligen Wort gegrundeten, und

Act. XVI, is. von dem HErrn JEſu ſelbſt ge
lehreten einig-wahren Bekehrung, die darinnen
beſtehet, daß aufgethan werden die Augen der
in Unwiſſenheit und Jrrthum, in Boßheit und
verkehrten Weſen ſtehenden Menſchen, daß ſie
ſich bekehren von der Linſterniß zu dem Licht,
und von der Gewalt des Satans zu GOtt,
zu empfahen Vertgebung der Simden, und
das Erbe, ſammt denen, ſo geheiliget werden
durch den Glauben an JEſum j ſo iſt es eine
Schamloſe Laſterung und Beſchuldigung des
hieſigen Miniſterii, daß wir ſolche warhafftia
Erleuchtete, Bekehrte und Glaubige ſolten fur
Libertiner und lndifferentiſten halten, uber
welche Herr E. dem allwiſſenden GOtt wird
einſt Redund Antwort geben muſſen. Sollen
es aber ſolche ſeyn, die nach dem neuen modell
und form zum Schein Bekehrte heiſſen ſollen, ſo
haben wir wohl nicht juviel gethan, wenn wir
vor Libertinern und Indifferentiſten gewarnet.
Mder, die doch wenigſtens ſo weit von der
Wahrheit uberzeuget ſind, daß ſie nicht mehr
mitlaſtern und den Willen der erren Geiſt
lichen erfüllen wollen, ſondern uns und un
ſere Unſchuld vertheidigen.

keſp. Ey ſo geſtehet Herr E., daß im Lan
de es ſolche Leute gebe, die denen Herren Geg

 nern zugethan ſind, die ſie verbheidigen, die
dem
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dem Miniſterio entgegen ſind. Ob es War—
heiten ſeyn, deren ſie iberzeuget ſeyn wollen, oder
nicht, davon muß die H. Schrifft in ihrer rich
tigen Erklarung den Ausſpruch thun, und da
von muß nach den LL. Symbolicis und Kirchen
Ordnung geurtheilet werden; Auch mogen an
dere furtreffliche Theologi daruber ſprechen.
Denn auf Herr E. ſein ſagen kommt es hie nicht
an. Jndeſſen iſt es nicht unrecht gethan, wenn
Miniſterium dergleichen, auf beyden Seiten
hinckende geſuchet hat zurecht zu bringen, aus
Hebr. XII, 12,13. Darum richtet wieder auf
die laßigen hande und die muden Knie, und
thut gewiſſe Tritte, mit euren Fuſſen, daß
nicht jemand ſtrauchle, wie ein Lahmer, ſon
dern vielmehr geſund werde. Wegen der
laulichten Gemüther ſpottet Herr E. alſo, pl.
NX7. &3. Endlich beſortjen die cherren
Guſtrower, daß ihr Unternehmen laulichten
Gemürthern mißfallen werde. Unſere Sorge
iſt gegrundet, allermaſſen der oben beſchriebene,
von dem fulrtrefflichen Straßburgiſchen Theo-
logo, B. D. Dannhamero grulndlich unterſuchte,
und in einer leſenswurdigen Diſputation, wel
che die IR. iſt, Part. Exegeticæ, ſeiner juſam
men gedruckten unvergleichlichen Theologiſchen
Diſputationen, Lipſ.i7o7, ausgefilhrete Gal-
lioniſmus, hin und wieder die Flugel, ſo ihm
bey der heutigen inviifforentiſtiſchen Welt ſehr
wachſen, beginnet zu regen, und verſuchet ſich
in die Hohe zu ſchwingen. Da milſſen wir al

lerdinges
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lerdinges ſprechen aus Apoc. liJ, iz1õ. Jch weiß
deine Wercke, daß du weder kalt noch warm
biſt. Ach daß du kait oder warmwareſt! weil
du aber lau biſt, und weder kalt noch warm,
werde ich dich ausſpeyen aus meinem Munde.

Nun hore man die Spotterey, die Herr
E. treibet, wenn er ſpricht: Allein ſie haben
ſich in denen Perſonen geirret, und kon
nen nur ſicherlich glauben, daß ihr jetziges
Unternchmen nicht allein allen rechtſchaffe
nen Knechten GOttes, ſondern auch dem lie
ben GOtt ſelbſt aufs hochſte mißfalle.

Keſp. Wenn man einen auf eine gemeine
weiſe auftiehen und ridicul machen will, ſo be
dienet man ſich ſolcher Redens Art: Der Herr
irret ſich an der Perſon! Nun das ſchickt ſich
ſehr wohl fur einen ſolchen Mann, der, als Herr
E., ein Lehrer der Warheit und Gottſeeligkeit
ſeyn will, ſeilicet. Was ſind es denn aber vor
rechtſchaffene Knechte GOttes, denen des Mi—
niſterii Guſtrovienſis ſetziges Unternehmen auft
hochſte mißfalle? Wir haben bisher bewieſen,
daß wir nichts gethan, was wieder GOtt, War
heit, Gewiſſen, Friede, Liebe und die Ruhe der
Mercklenburgiſchen LandesKirche ſeyn mochte.
Wir haben ein klares Zeugnis unſerer War
heitsLiebe in iwecn Vorreden, deren eine vor
Herrn M. Rampen Tractat, Schrifftmaßige
Pruffung, die andere vor der Roſtockiſchen
Belehrung geſetzet worden, an den Tag gelet
get, und ſo glimpfflich geſchrieben, daß wir

gehoffet,
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gehoffet, es wurden die Herren Gegner ſich
durch Liebe bedeuten laſſen. Mißfallet nun das
einigen Sonderlingen, ſo mag es darum ſehn.
Solche aber konnen wol ſchwerlich den herrli—
chen Titul rechtſchaffener Knechte GOttes
fuhren. Weilen nun Herr E. nicht gemeldet,
ob dergleichen hie im Lande, oder anderswo ſeyn,
indem er die notam univerſalitatis brauchet
alle, folglich eine nicht geringe Zahl derſelben
iſt, die dem hieſigen Miniſterio, und andern red
lichen Bekennern der Warheit, und Beforde
rern einer wahren ungeheuchelten Gottſeeligkeit,
nicht grune ſind, ſo mag er ſich mit allen denſel—
ben gleichwohl ruhmen gegenuns; Genug, daß
wir in Lauterkeit vor GOtt und Menſchen zu
wandeln uns befleißigen. Wir hoffen aber, daß
allen rechtſchaffenen Knechten GOttes in und
auſſerhalb Mecklenburg unſer wohlgemeyntes
Vornehmen nicht mißfallen werde; und was
Herr E. von dem gottlichen Miffallen ſchreibet,
darinnen maaßet .er ſich etwas an, ſo ihm nicht
iukommt. Denn einſeglicher wird ſeine Laſt
tragen, Gal. VI, 5.

Endlich ſetzet Herr Ee. Was ſie aber ſon
ſten durch die laulichten Gemüther fur wel
che verſtehen, laſſet ſich leichtlich, wenn
man hieſitge Umſtande weiß, ſchlieſſen. Ohne
Zweiffel ſinds ſolche, welche, da ſie von der
Warheit unſrer Lehre uüberzeutget ſind, und
das wiederrechtliche Verfahren unſerer er

H ren
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n uns unſchuldig verdammen wollen.
J ren Gegener einſehen, nicht ſo mitlaſtern und

Hierauf haben wir ſchon unſere Verantwor
tung vorhin gegeben bey den Libertinern und In-
cdifferentiſten, und beziehen uns hie nur auf des
ſeel. Herrn D. Gottlieb Aernsdorffi ſchune Diſpu-
tation, ce fervore, tepore frigore Theologi-

1 1 co ad locum Apoc. ſupra citatum, welche rei

ne Lehre zwar in ſeinem Leben manchen iſt ein
ĩ

Dorn in den Augen geweſen, aber doch nun nach
ſeinem Tode ſelbſt von ſeinen Wiederwartigen
hochgeſchatzet werden muß.

ERs ſpottet cherr Z. unſers Liffers,
den wir mit dem Vorwand gottlichen Be
fehls, unſerer Pocation und Ordination beman
teln. Die ſpottiſche gloſſa darilber lautet alſo:
Aber hat denn GOtt vefohlen, daß die cherren
Geiſtliche unſchuldige Leute und ihre Lehre
verketzern ſollen? bringet dieſes die Ordiuation
imd PVoration mit ſich? Ach! GOtt der theure
Nahme dein &c.

Reſp. Unſchuldige Leute und reine Lehre
miulſſen geliebet, gelobet, geehret, und hochge
ſchatzet werden. Wir wollen uns nicht ſelbſt
ruhmen, aber uns auf unſere Gemeinden und
alle, die unſern Ausund Eingang kennen, beruf
fen, daß wir Warheit und Friede lieben, ſuchen,
befordern, und ſo viel an uns und moglich iſt,
mit allen Menſchen griede haben, Kom. Ril,

18,und
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Weiſſagung, (d. i. Auslegung der Schrifft)
dem Glauben ahnlich ſey, l. c. v.7. Aber
was konnen wir davor, wenn wir wahrnehmen,
daß andere den Frieden der Kirche zu ſiohren und

das Furbild der heilſamen Lehre ju verlaſſen an
fangen. Da konnen wir, um ſchon offt ange
fuhrter Urſache unſeres Beruffes willen nicht
ſtille ſchweigen, ſondern muſſen acht haben auf

die Heerde, Act. XX. 2s ſqq. Das iſt GOttes
ernſter Befehl! Die Vocation und Ordination
iſt eben dahin nebſt andern Pflichten des H. Pre
digtAmtes gerichtet: Und wie mag immer Herr
E. hie ſagen, daß wir den theuren Nahmen GOt
tes zum Deckel unſerer Schalckheit brauchen!
Doch! wir verſchmertzen dieſe uns unbillig onge
thane Schmach, und bedienen uns der Worte
Pauli i Cor. IIl, in ſqq. Rinen andern Grund
kan niemand leggen, auſſer dem, der gelcgt iſt,
welcher iſt JEſus Chriſt. So aber jemand
auf dieſen Grund bauet Gold, Silber, Edel
ſtein, Zoltz, cheu, Stoppeln, ſo wird eines
jeglichen Werck offenbahr werden. Der Tag
wirds klar machen &c. Einjeglicher aber
ſehe zu, wie er darauf baue?

Nicht zugedencken, daß Herr E. endlich im
Tractat ſelbſt ſ. 75. n. 2. p. 238.

4.) auch ſpottiſcher Weiſe den Druckfeh
ler /Bekehrung, an ftatt Belehrung, exaggerirt.

H 2 Es
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Es heiſt: Sie ſagen, daß meine ggedachte
LehrSatze zu ihrer Bekehrung einge
ſandt worden. Er vermuthet ſelbſt, daß es
ein Druckfehler ſeyz doch fanget er an zu hohl
hippeln mit dieſen Worten: Jnzwiſchen wur
den die Zerren Theolegi ſehr wohl thun, wenn
ſie ſich ſolches zu einem NB. dienen lieſſen,
nemlich zu ihrer Bekehrung damit
die von ihnen durch wiſſentliche und vorſetz
liche Verdrehung der 5. Schrifft, der LL.

Hymbol., der Mecklenburgiſchen Kirchen Ord
nung und Ehreupfortiſchen LehrSatze, wie
auch durch ſo viele verleumderiſche Imputatio-
neran GOtt und den Nachſten begangene,
wie auch alle ihre ubrige Sunden vertilget
werden mogen.

Wer macht aber aus einem eintzigen
Druckſehler ein ſolches aufheben Die klei
ne Schrifft iſt durch des hieſigen Miniſterii
Peranſtaltung droben in Sachſen zum Druck
befordert worden, weil der Herr Verleger dar
um gebethen hat, und hat etwa der Corrector
oder der Buchdrucker es verſehen. Daflur kon
nen nun weder die Herren Theologi Roſtochi-
enſes, noch wir das geringſte, da ein reines
exemplar jum Druck iſt uberlaſſen worden.
Es ſind aber graßliche Beſchuldigungen, die
Herr E., ſo iu reden, in eineni Athem heraus
ſtaſſet; und den unchriſtlichen liebloſen Grund
ſeines Hertzens dadurch vor der gantzen Kirche
ſelbſt aufdecket. Heiſſet das nun nicht Mucken

ſeigen
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ſeigen und Cameele verſchlucken? Den Split
ter in ſeines Bruders Auge ſehen, und des
Baicken in ſeinem eigenen nicht gewahr wer
den? Luc. VI, 4i,qa.

J. 21.
Alſo haben wir mit Beſcheidenheit, und

doch auch nach Nothdurfft zuweilen mit erfor
derlichem Nachdruck die gantze Vorrede, wel
che unſer Herr Gegner ſeiner abgenothigten
Beantwortung der grundlichen Belehtung der
qochw. Theol. Facultat zu Roſtock uber VI.
Fragen &c. vorgeſetzet, und. das Guiſtrowiſche

Aliniſteriun hefftig angegriffen und verun
glimpffet, beleuchtet, und, wie wir von unpar
theyiſchen Leſern das Urtheil uns verſprechen, mit
hinlanglichen Grunden abgewieſen. Wir ſoll
ten zwar noch auch die grobe Anjzapffung regen,

womit Herr E. den rechtſchaffenen Iheologum
und guten Streiter JEſu Chriſti, den nunmeh
rigen ochfurſtl. Gertzogl. Ggolſteiniſchen
Hochbeſtallten OberRKirchenRaht und zu
gleich Hochverdienten Herrn Paſtorem und
Scholarcham Herrn Eramaun Neumeiſtern ju
Hamburg auſſerſt beleidiget, und den langſter
worbenen, nur aber von den heutigen mode-
Chriſten und ſcheinheiligen Neulingen Jhm
mißgegonnten Ruhm abgeſprochen hat. Wir
haben uns aber des Jhm geſchehenen Vorwurffs

H3 weder
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weder anzunehmen, noch auch ihn deswegen zu
vertreten. Wir enthalten uns aller perſona-
lien, und ſuchen nur unſern guten Jheologi-
ſchen Leumund iu retten. Wir zweiffeln auch
billig daran, daß itzt belobter Herr Ober-Kir
chen Rath und Paſtorſich auf die Ehrenptorti-
ſche Anzapffungen werbe ſchrifftlich einlaſffen, da
ohnedem ein jeder unpartheyiſcher Jhm den
Miulhm muß laſſen, daß er nicht allein mit ſeinem
lebhafften mundlichen Vortrag die Jhm von
GOtt anvertrauete volckreiche und anſehnliche
Gemeine herrlich erbaue, ſondern auch mit ſei
nen geleheten und nachdrulcklichen  Schrifften die
gottlichen Lehr-Warheiten der EvangeliſchLu
theriſchen Kirche grundlich vertheidige. Uns
gefallet ſehr wohl der billige Ausſpruch obbe
meldeten beruhmten Herrn Probſts L Gottfr.
RKohlreiffs iu Ratzeburg l.c. p.71. daß err
NEDMEISTER mit ſeinen Predigten allen
warhafftig Frommen ein guter Geruch Chri
ſti, und mit ſeinen Streitſchrifften allen qe
treuen Streitern Chriſti ein erquickender
Troſt ſey: und fugen aus Liebe und Hochach

tung gegen denſelben, mit deſſen hoffentlicher
Genehmhaltung, noch dieſen kurtzen Wunſch,
als eine parodie hinni:

Serus in cœlum redeas, diuque
Lætus interſis populo Lutheriʒ
Neve te doctis ſolidisque ſcriptit

Vlii inimicum
Ocyor
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Ocyor tollat rapido aura flatu!
Heie ames dici pater piorum
Tutor! Heĩec multos age veritatis

Eja! triumphos.

Was aber den in unſerer Vorrede fur die
Roſtockſche Belehrung angefllhrten Neumtiſte-
riſchen Ort wider die laulichte Gemilther, und

vom wahren Gottgebeiligten Eiffer wieder der
gleichen indifferentiſtiſche Leute betrifft, ſo blei

bet derſelbe wohl unumgeſtoſſen, und wird von
uns nochmahltz vollig approbiret! Alch! daß er
nur mit tieffen Nachſinnen recht geleſen und ap-
pliciret wurde, ſo durffte das Evangeliſche Zion

bald in mehrere Ruve geſetzet werden, und ſich
freuen, daß der HErr ihm wieder wohl thate,

nachdem er es ſo lange von allerley verfuhriſchen
Geiſtern hat plagen laſſen! ob nun gleich alles,

was Neumeiſteriſch heiſſet, dem. Herrn E. mag
zuwieder ſeyn, wollen wir doch zum Peſchluß
einen andern Ort, aus eben dem Buch, nemlich
aus der Lehre vom Geſetz GOttes Conc.
XXVI, p. 2is ſqa. dem Herrn Gegnet iur mo-
derateren Beurtheilung. uberlaffen, hoffende,

es werde vielleicht die darinnen ſteckende rnoral
beffer aufgenonmen werden. Daer füurtreffli—
che Mann ſchreibet alſo lber die Worte:

Wenn du geirret haſt worinn,
So bleib nicht ſteiff auf deinem Sinn?

4 Wir
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J. J (120) St11r Wir Nenſchen irren mannigfalt,
u Wer aber klug iſt, beſſerts bald.

»Irren iſt unterſchiedlich. Uberdem, daß
vabe Sunde Jrrthum iſt, Eph. IV, 22. Hebr.
»»V, 2. ſo kan rrthum vorfallen im Handel mit
»andern, Gen. XLill, i. Man kan irren im
„reden und erzehlen geſchebhener Dinge; irren
»in Mutbmaſſungen und Verdacht; irren im
»ratben und Vorſchlagen; irren in eingebildeter
„Erkenntniß und Klugheit, und desgleichen.
»Sir.XXXIV, v.i2. Der gefahrlichſte Jrr

ſt G d Relictionsie Schrifft
in GOttes

lauben irre
arheit irret,
m wandelt,

as es wolle,

I vthum aber i in laubensunvSachen; da man irret und d
vnicht weiß, Matth. XX. 29. irret

ken Jac. V, i9. und alſo in Irrthu
»Erkenntnis Sap. XIV, 22. vom Gne »gehet, i Tim. VI, io. von der W

vſo gilt die Ermahnung:
Wenn du geirret haſt worinn,
So bleib nicht ſteiff auf deinem Sinn.

»Man wird entweder ſelbſt des Jrrthums
vgewahr, oder von andern deſſen erinnert; ſo
vſoll man ſich weiſen laſſen, und auch ſich ſelber
v»reformiren. Denn wo iſt jemand ,ſo er fallet,
»der nicht gerne wieder zurecht kame? Jer. VIIl.

Gleich ſo gerne ſollte man am Jrrthum des
»Verſtandes ſich beſſern, und beſſern laſſen.

Aber



 (i21) SAber der alte Adam iſt ein hoffartiger, eigen
ſinniger, halsſtarriger Geſelle, welcher un
gerne dran gehet, und durchaus ein Haberecht“
ſeyn will. Da kans denn unmllglich gut ab“
lauffen. Denn wer halsſtarrig iſt, wird in“
Ungluck fallen, Prov. XXVII, id. Alla und
Amadia erfuhren es, 2 Paral. XxVI, 7 ſqq.“
c. XXV. i5, 16 ſqq. Sonderlich hat es in der“
Religion viel Unheyl geſtifftet. Der vortreff
liche Lehrer Flacius vergieng ſich in einer Diſpu.
tation bey dem Artickel von der ErbSunde.“
Da er aber den Jrrthum nicht erkennen wollte,“
ſondern ihn auf alle weiſe zu vertheidigen bemu
het war, richtete er viel Zerruttung in der Kir
che an. Noch zuunſern Zeiten ſind die Ver“
fechter der pietiſterey dermaſſen eingetrieben“
und ulberzeuget, daß ſie auch keinen Schein der“
Wartheit mehr vor ſich haben: Dennoch weil“
ſie nicht unrecht gethan haben wollen, und die“
Lehre ihres irrſeeligen GroßVaters ihnen lie
ber iſt, denn die Ehre GOttes, ſo ſtehen ſie feſt“
auf dem verkehrten Wege.

Aber wohl denen, die ſich weiſen und“
eines beſſeren belehren laſſen. Es iſt jhnen ja
auf keine Weiſe ſchimpfflich, daß ſie ſich verſe
hen haben. Die Schwachheit unſerer Natur“
entſchuldiget uns. Darum wird geſagt:

Wir Menſchen irren mannigfalt.

Ach
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»Ach ja, groſſe Leute fehlen auch Plal.

XLil. 1o. doch deſto groſfer iſt die Ehre, wenn
»ſie es erkennen und andern, wie David 1Sam.
»XXV., 32. 35. und Namann, 2Reg. V, ii-. 14,
»das heiſſet:

Wer aber klug iſt, beſſerts bald.,

»Denn wer ſich gerne laſſet weiſen, da
»iſt gewislich der Weisheit Anfang, wer
»ſie aber achtet, der laſſet ſich gerne weiſen.
»Wer ſich gerne weiſen laſſet, der halt ihre
»Gebote; wo man aber die Gebote halt, da
»iſt ein Leben gewis. Wernr aber ein heilig
Leben führet, der iſt GOtt nahe. So
ſchon wird eines aus dem andern gefolgert Sap.
»Vl, is,15/20. Gewißlich iſt GOttes Gnade
»dabey. poſt pauca. Auch bringet die
»Verbeſſerung des Irrthums Leb und Gulte,
»Achtung bey den Leuten, denn ſie mulſſen dar
vaus urtheilen, daß ein ſolcher Menſch ein rerht
vſchaffenes Gemuthe habe, das die Warheit
»liebet, und nicht ſeine eigene Ehre ſuchet. So
vmercke man doch den guten Spruch:

Wenn du geirret haſt worinn,
So bleib nicht ſteiff auf dejneni Sinn.
Wir Menſchen irren manniglalt:;
Wer aber klug iſt, beſſerts bald.

S. 22.

ir
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S. 22—

Zuletzt kannen wir nicht umhin, denen ge
ſammten rechtglaubigen Chriſtlichen Gemeinen
der Hertzogthlmer Mecklenburg, und beſon
ders unſern hertzgeliebteſten Zuhorern in dieſer
Stadt Güſtron, aus getreuem Prieſterlichen
Hertzen, und mit aufrichtigem Fleben zu GOtt
fur ihr ewiges anjufugen, was ſtehet a Thelſſ.
il.nzi7. Wir ſollen GOtt dancken allezeit
um euch, tjeliebte Bruder von dem Errn,
daß euch GOtt erwahlet hat von Anfang
zur Seeligkeit, in der izeiligung des Geiſtes,
und im Glauben der Warheit, darinnen er
euch beruffen hat durch unſer Rvangelium,
zum herrlichen ERigenthum unſers HErrn
JEGu Cqriſti. So ſtehet nun, lieben
Bruder! und haltet an den Satzungen, die
ihr gelehret ſeyd, es ſey durch unſer Wort
oder Lpiſtel.

Er aber, unſer HErr JEſus
Khriſtus, und GOtt, und unſer
Vater, der uns hat geliebet, und
gegeben einen ewigen Troſt und

eine gute.Hoffnung, durch Gnabe,
der
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der ermahne eure Hertzen, und
ſtarcke euch in allerley Lehre und
guten Wercken! Amen, Amen.

Guſtrow in conſeſſu Miniſterii den 14
April. Anno i739.

Das
geſammte Miniſterium

daſelbſt.
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Anſchluß.

Juundem vorhergehende Ainiſterialiſche
Schutz-Schrifft abgedrucket iſt, ſo

kommt ſichere Nachricht, daß Tit. Herr M.
Rampe auf einem Hochadelichen Ritter-Sitz,
zwo Meilen von hier, woſelbſt er als Intorma-
tor Hochadelicher Jugend geſtanden, und ohn

geachtet ſeiner ſchon langſt geſpuhrten Mattigkeit
und gehabten maladie ſeine Treue und redlichen
Fleiß bis an ſein Ende unernuldet bewieſen, den
12 Maji, a. c. beh vollem Verſtand und mit
auter Vorbereitung gar ſanfft und ſeelig, obne
inaſtliche Todes-Furcht, in ſeinem Erloſer
gEſu Chriſto eingeſchlaffen, von allem Fammer
dieſes muhſeeligen Lebens glucklich erloſet, und der

Seelen nach in dus ewige Reich der Herrlichkeit
aufgenommen worden ſey. Seine Seele ge
nieſſe der himmliſchen Freud, und ſein Leib ruhe

ſanfft in der Erde!
Wir fugen dis deßwegen bey, weil oben

p. 14. geſagt worden, als wir wegen der vom
GSeel. Herrn Rampen wieder Herrn P. Ehren-
pfert edirten Schrifftmaßigen Prufung unſere
Erklarung gegeben: czerr M. Rampe ſey Manins
cttenug, er werde fich ſelbſt verantworten.
Denn diß wird nun nicht geſchehen; Und das
hieſige Miniſterium, hat ſo viel andere wichtige
Geſchaffte zu verwalten, daß es ſich mit Ver

theidigung
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theidigung der gedachten Kampiſchen Schrifft
auch nicht abgeben wird. Wo man denn nun
dem hieſigen Ainiſteris die noöthige Chriſtliche
Billigkeit will wiederfahren laſſen, ſo wird dem
ſelben darum, weil es auf Begebren des Seel.
Gerrn AM. Rampon eine kleine Vorrede davor.
geſetzet hat, keine Perbindlichkeit zur Verthei
digung des gantzen Tractats weiter konnen auf
geburdet werden. Wollen aber andere an
ſtatt des Stel. Herrn Ac. Rampen ſolches thun
ſo mag es unſerntwegen immerhin geſchehen.
Nur diß milſſen wir nochmals verbitten, daß
Herr P. Ehreupfort uns desfalls weiter nichts
zur Verachtung und Verkleinerung vorwerffen
moge, inmaſſen wir et ſowol bey der oben ge
ſetzten declaration, als auch bey dieier itzigen
kurtzen Nachricht und Anteige billig bewenden
laſſen. Aluch erfodert es die Chriſtliche Liebe,
daß man den Seel. Herrn M. Rampen, der es
mit GOtt und der Evangeliſchen Warheit
gut gemeynet hat! nun ſtille ruhen und Jhm
auch das angedeyhen iaſſe, was im gemeinen
Sprichwort geſagt wird: De mortuis
abſentibus nihil niſi bene! Von ſeelig
Verſtorbenen und von Abweſenden ſoll man
nichts anders als gutes reden! Sintemalen es
mit Recht heiſſet: Livor poſt fata quieſeit.

NOoTA.
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NOTA.

Der Hochgeneigte Leſer beliebe beygefug
e errata typographica giltigſt zu entſchuldigen,
ind die hier angezeichneten merckwurrdigſten zu

zorrigiren, auch nicht ubel zu deuten, wenn
twa in andern Kleinigkeiten, da ein n fur ein m
zeſttzet, oder ein Buchſtab verrulcket worden,

noch etwas fehlen ſolte. Die Eilfertigkeit des
Druckers, und die Abweſenheit des Autoris
zat die nothige accurateſſe verhindert.

Errataà Extantioru.
kag. J. l. 14. Kechte l Rechte. p. C. S. 3. .z.

Bebothes 1. Gebeths. p. 7. J. 25. viel J. viele.
2. 10. J. 21. Rechtshabereyl. Rechthaberey. p. ii.

2. Ehrenphort. J. Ehrenpfort. p. 12. i4.
»ajumal 1. da zumal. p. i3. l. 26. renata l. re
nata. p. 1c. J. a2. loben J. lobten. p. 16. l. 22.
Foſtock J. Roſtock. p. 26. J.a. a9. werden hin
enl, werde hinter. p. az. l.i. hat l. habe. p. 25.
7. poſt qochiv. adde Theolog. p. 26. 125.

iie J. hie. 1.27. dieſer l. dieſes. p. 28. J.ʒ. Wort
ſauberey l. Wortklauberey. J. 2z. urtheilet 1. be
ittheilet. p. z3. L. a. und J. in. p. 35. l. 16. Reſp.
.Aber. p. 37. 14. genommen 1. gekommen. p. 39.
.i7. denn l. wenn. p—. 42. J. i9. vielleicht J. viel
eichter und auch ſehr wahrſcheinlich. lin. 26. poſt
jeſprochen: inter Was iſt das? p. 44. l g. leg.
toicker Philoſophi. p. 45. l. iä. ohneſtreitig l.

ohnſtreitig.



S (irr) Sohnſtreitig. J. 28. ex Smalcald. J. ex Articul.
Smalcald. p. as. J. q. unbeſcholtenen lJ. unge
ſcholtenen. P. 47. J. 29. eines J. einer. p. 49. l. 28.
poſt und, inſer ſich. p. j3. 25. Veriicherung l.
Vergebung. Pp. 59. l. 28. Belehrung J. Bekeh
rung. p.60. .i4. Anfangl. Anhang. p. 62. L.is.
daß J. welches. p. 63. l. a. Wohin J. Vorfin.
ib. lin. 27. poſt dabey inſer der. p. G9. J. J. 4.
Wolluſt, Liebe Wolluſt-Liebe. p. 77. l.7. und
1.das iſt, er. p. 89. z. moquerie l. mocquerie.
p. 9o. 21. moquirẽrr tocquiten. p: y5. lj.
2 Cor. xV. l.a Cor. V. ibiMatth. XV. l. Matth.
XXV. v. J. L7. poſt geweſen:; pon? ib. J.i7.
poſt mit Recht, adde etwlit.ib. l. c. Er. l. Ergo.
p. ioo. l.7. Verachtendenl. Verrathenden. p.
1or. J.q. Aufenthaltung l. Aufrechthaltungv. io5.
l. 19. cauſa l. in cauſa. p. tio. La. Act. &vI. 1
Act.xxVi. p. ir2. L. a. mißfalle l. mißfallet.
J.27. iweent. awoen. pri. ]cg. welchẽli. wel
cher. Ls. Lehrel. Lehrer. kaz. Lehre l Lehrer.
p. raa. J. 12. ein Leben din heilig Leben: Li7.
Gute, Achtung 1. gute Achtung. p. 1zzil.
ewiges adde Heil.

E
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